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Erſter Abſchnitt.
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Ein Jungling

Munter und freudig, der war ich,

Wurde, was wurd' ich?;

Elendi“

Klopſtock.
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An die ſo es fuhlen, daß ſie's ſind.

vνα,

D AVm Namen meines vollendeten Freun

des ſag' ich Euch Theuren, Kuch edlen See

len, lautern herzlichen Oank fur die Won
nen, die Jhr in den Tagen ſeiner kurzen Lauf

bahn
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bahn uber ihn ansgoßt. Gott hat meine ſtil—

len heiſſen Wunſche erhort, ich habe Euch

ſelbſt kennen gelernt und habe in Euren Ar
men gefuhlt, welche hohe unausnennbare See

ligkeiten das menſchliche Daſeyn zu ertragen

vermag. Ruch rinnt die Freudenzahre, ſo
oft ich an Euch gedenke! Euch, Jhr Theuren

weih' ich dieſe Blatter ganz Cure Erha—

benheit war mir wohlthatiges Beyſpiel, und ſie

ſey jedem meiner Leſer Muſter!!

ô“

Jch ſchreib' Euch keine Erdichtungen

meine Bruder. Die wahre Geſchichte meines

Guſtavs die wahre Grſchichte ſeiner Zart
lichleit, unverandert, unverkunſtelt, unge-

ſchminkt leg' ich ſe Euch dar. JZunachſt weih
ich ſie denen Perſonen, die gleich aufangs in

der Geſchichte benannt find. Fur ſie werden
dieſe Blatter wenn ſie es wollen in man

chtr
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cher Abſicht nuſlich ſeyn konnen. Euren
Beyfall verſprech ich mir gewiß, edle Frennde

und Freundinnen, in deren Buſen noch die erſte

beilige Liebe zittertt. Lernt aus dem Schickſal

mtines Guſtavs, daß Jhr nicht allein ungluck—

lich ſeyd, oder leruet Eure Wonne recht daraus

fuhlen, und ſollte auch das nicht ſeyn, ſo ſchenkt

.ihm Euren Beyſall deswegen, weil er liebte,

wie Jhr.

Ver aber nie geliebt hat, oder nur lieb—

te weil ſein Vater geliebt hatte, oder weil ſein

Hausweſen es forderte. den bitt' ich gleich
anfangs die; Blatter aus der Hand zu legen,

und in Abſicht deſſen mocht' ich von unſerm
theuren Klopſtock gern ein Wortgen borgen:

„Des Veyſall erreiche bom Winde verweht, mein Ohr

nicht



8 VicAlle aber bitt' ich Euch, ja zu bedenken, daß ich

Euch Sragmente liefere. Euch bleibt die groſſe
Wonne ubrig mehr hinzuzudenken uud mehr zu

juhlen, wie ich ſagte.

im Auguſt 1777.

„Wonne



We nnetruncen ſteht der Jungling am Ro

ſengebuſch und ſieht die Roſe aufbluhn. Mit
dem Wohlgeruch der von ihr duftet ſenkt ſich
Entzucken in ſeine Seele, und eine helle Freu—

denzahre fallt in den Buſen der Roſe zu den
ſchimmernden Thauperlen hinab. “Natur
wie biſt du ſo herrlich,! Aber ein feindlicher
Wurm ſtahl eben ſich in ihre Mitte, da die
Thrane der Empfindung darauf herab fiel, und
nagt ſchon an ihrem Leben. Sie welkt

ihre Blatter fallen ſie iſt dahin!
Mit ihr entſchwand die Entzuckung des

Junglings; itzt ſtampft er und ſchillt
die Natur ein Ungeheuer das ſelbſt ſich verzehrt

flucht dem Fruhling, der der Roſe den
Schmuck gab und der Sonne, die ſie
heut zu ihrem Tode entſchloß

Stille, Jungling, du handelſt ungerecht?

den Wurm der die Roſe anſtach, ſuche auf und
laß deine Rache ihn fuhlen! Er iſt der Morder

deines Glucks aber was hilſts dir wenn
du
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du ihn todteſt? Er ſuchte ſich Nahrung und
wuſte es nicht daß er dein Entzucken verwu—

ſtete. „Aber,  lebt er „lo wird er
„noch manche Roſe entblatten, Wohlan
denn! zertritt ihn!!

Nur mach es mit deinenBrudern nicht ſo,

wenn ſie die Verwuſter deiner Ruhe ſind! Su—
che ſie gleich dem Wurm aus der Hulle her—
vor, in der ſie ſich begraben haben aber zer—
treten darfſt du ſie nicht, wie den Wurm
denn ſie haben Verſtand! Stell ihrem Aug' die
Tieſe des Elends dar, in die ſie dich ſturzten

und denn laß ſie einen Blick nach der Hoh
hinaufſchicken, auf der du ehedem ſtandſt;

und du wirſt ſie menſchlich und vorſichtig ma—
chen, oder ſie ſind keine Menſchen, haben nicht
Sinn und Gefuhl und denn verdie
nen ſie das Schickſal des Wurms!

Keine Klagen wider das Schickſal ſollen
mein Blatt entweihen. Es iſt entwurdigend fur
die Menſchheit, zu glauben ſie ſey dem Elend be—

ſtimmt. Allenthalben duften uns Blumen ent—
gegen aber Schlangen winden ſich um die
Blumen und vergiften ſie Fur euch, mei
ue Bruder, ſchreib ich, die ihr die; Ruhe eu—
rer Nebenmenſchen untergrabt oft ohne et
zu wiſſen. Euch will ich die Leiden meines

Guſtavs



Vie 11Guſtavs erzahlen, die Leiden die ihr ihm
gemacht habt.

Er hat viel gelitten, und zuletzt erlag er.
Jetzt duldet er nicht mehr. Lange ſchon ruht er

im kuhlen harmloſen Grabe und ſeit zwey
Jahren ſchon ſieht der Mond durch das nacht—

liche Silbergewolk auf ſeinen Grabhugel hin—
ab. Ruhe ſanft heilige Aſche des Geliebten!!

Aruns ſeinem Tagebuch erzahl' ich euch

ſeine Leiden.  Oſft wird er ſelbſt reden; und
denn hort darauf als auf Worte eines Freun—
des, der ietzt ſchon uberwunden hat.

Er war ein edler Jungling eine ſchone
Seele, liebte die ganze Welt und war werth
von iederman wieder geliebt zu werden. Jch
lernte ihn auf dem Wege nach Freyburg, na
he beym Dorfe, kennen. Er fuhrte einen ar—
men Greis, den die Krankheit auf dem VNuck—
wege aus der Stadt uberfallen hatte und den
Guſtav nah. am Wege ohnmachtig hingeſun—

ken fand. Der Jungling ſtrengte alle ſeine
Krafte an, um den Alten, der gar ſich nicht hel—
ſen kounnte, nach ſeiner Hutte zu bringen. Jch

gieng hinzu urnd half ihm den Greis fuhren.
Die Kinder des Alten kamen uns ſchon vor dem

Hauſe entgegen. Schmerz und Dank weinte
aus ihrem Auge Ere ſelbſt ſtammelte

ſeinen
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ſeinen Dank  mir entfiel eine Thrane.  Gu
ſtav ſah inich heiter an, und lachelte wie ein

Engel. Wie wir aus der Hutte kamen, um
armte er mich. „Unſre Herzen kennen ſich
„Deſter! ſagte der edle Jungling zu mir; „Laſ
„ſen Sie uns Sreunde ſeyn, auf immer!,
Seine Seele ſprach aus ſeinem hellen Auge

J ich ſchwur an ſeinem Buſen ihm ewige Liebe.

α

„Du gehſt vielleicht zur Frau von Brand,
„Siegmund! ſagte er, ich will den Prediger

J

„hier in Freyburg beſuchen. Jch werde Ach—
„tung geben, wenn du bey der Pfarre vorbey

„kommſt; wir wollen zuſammen nach der Stadt

zuru ckgeh en. „a
„O warſt du heute mit beym Prediger

„geweſen, Siegmund! ſagte er auf dem
„Ruckwege nach B. ich habe da einen recht
„vergnügten Tag gehabt. Er erzahlte mir von

f
„dem alten Mann, den wir heut fuhrten, daß

d f ommſte in ſeinem Kirchſpiel und nun
J.
1 „er erer„ſchon ſechs und neunzig Jahr alt ſey. Er

„ſoll fur alle Menſchen beten.... Ot lieber

f

„Siegmund, mir iſt ſo wohl daß ich den Mann

4 „nach ſeiner Hutte gebracht habe, wer weiß ob
4 „er nicht noch lange da hatte liegen muſſen,
J „wenn ich und du nicht gekommen waren.

„Wenn ich nur alle Tage einem Menſchen et

was
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„was gutes thun konnte, denn wollt ich recht
A„vergnugt ſeyn!,

Mit ſo einem Herzen betrat der Jung—

ling den Schauplatz der Welt; Konnte er lan
ge glucklich ſeyn? O Empfindſamkeit,
du biſt die Seele des Jahrhunderts, und doch

iſt der am unglucklichſten, deſſen Herz du
ganz erfulleſt.

Seine fruhere Jugend floß ſanft und unter
unſchuldigen Freuden dahin. Er war ein ver—
trauter Freund der Natur und verlor ſich oft
in der Betrachtung und Bewunderung ihrer
kleinſten Schonheiten. Ein glanzendes Wurm
chen, ein aufkeimendes Graschen lockte ihm

Thranen ins Auge. Oft wiegte ihn das
romantiſche Rieſeln eines kleinen Bachs in
ſanfte Ruhe ein und bey den ſchmelzenden
Liedern der Nachtigall ſtieg ſeine Seele gen

Juliane war ſeine Schweſter und war
ſeine Freundin. Ein Madchen voll heitrer
Tugend und Edelmuth ganz fur die Liebe
geſchaffen. Guſtav war mit ihr aufgewachſen
und immer hatte ſeine Seele an ihr gehangen.
Sie ſaß neben ihm an der Quelle, wenn er den
Geſang der Nachtigall horte, und nur ſie beglei—
tete ihn auf ſeinen einſamen Spaziergangen.

Seine
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Seine Freuden waren die ihrigen und ihr Ent:
zucken theilte ſie ſeiner Seele mit. Jugend
und Unſchuld lachten noch auf beider Stirn,
ſie fuhlten ihr Gluck nd genoſſen es.

Bald aber erloſch die Heiterkeit in Guſtavs
Auge, und der Friede ſeiner Seele entfloh. Sei
ne Mutter die er von ganzen Herzen liebte, wurde
krank und dreyzehn Monat ſah er ſie die entſetz

lichſten Quaalen leiden: Guiſtav kam ſelten von

1 ihrer Seite, ſahe den Schmerz den ſie litt, und

4 empfand ihn nur leider zu tief. Und dadurch

91 zog ſich allmahlig ein dichter, dichter Schleier

11 der Schwermuth um ſeine Seele, und faſt imIr mer ſah man ſchon ietzt ihn traurig.
Juliane ſank dahin in eine hitzige, todtli

444 che Krankheit, lag ſieben Wochen ohne Sinne und

5 Geſuhl in dem erbarmlichſten Zuſtand und war
j ſchon ganz nah' am Grabe. Jhre Schwe

ſter hatte ſie dahin gebracht. Juliane liebte
einen wurdigen Freund und beſaß ſein ganzes
Herz. Die Schweſter mißgonnte ihr das, und
porte nicht eher auf zu ſpotten und zu verlaum—

4 den, bis die Schuldloſe da lag. Guſtapv ſah ſei
ne Schweſter liegen und kannte die Schop
ferin ihres Elends. was er litt, iſt un,
nennbar. Einmal, wie alle um das Bette

n der Dulderin herſaſſen, und der Geiſtliche

4 hber



Vic 15uber Julianen betete, wie iede Thrane ſchon
verſiegte, und iedes Auge ſtarr nach der Stet—
benden hinſah, riß ſich Guſtav aus dem Arm

ſeiner Mutter: ich will es nicht ſehn und
xZann es nicht ſehn das endloſe Elend und
da gieng er hin und ſchrieb fluchtig auf ein

Blatt:
An meine Schweſter Friederike.

„Schweſter! ruhrt der Anblick dich 'nicht

„D und wandelt er dein Herz nicht zu menſch—
nAlichen, Gefuhlen um ſo hat die Natur fur
„dich nichts ruhrendes mehr. Gott! da liegt
aſiie das. unſchuldige Madgen hinabgeſun

„ken ins entſetzlichſte Elend! Sieh,
„Friederike! wie ſie da liegt, wie ihr Buſen
„unter der ſchrecklichen Todeslaſt! emporarbei—

utet wie ihre blaſſe Lippe zittert, wie die
„Todesangſt ſie krampft ſiehe wie der kalte
„Angſtſchweiß ihr vor der Stirn liegt iſts

,nicht ein ruhrender Anblick, Friederike?
„Dein Werk! dein Werk iſts! Sahſt du wohl
A„die VBerzweiflung im Geſicht ihres Lieblings,
„wie er muthlos an ihrer Seite neben das Bette

uhinſank? Horteſt du das Wimmern
adeiner und ihrer Mutter? Friederike!
„du horteſt es, und vergingſt nicht? Denk zu—

ruck



„ruck an die Tage ehe Salmin Julianen ſein
„Herz gab; ehe noch die ſchreckliche Flamme

„der Mißgunſt in deinem Herzen aufloderte
„wie du und Juliane noch Schweſtern wart
„und euch wie Schweſtern liebtet; und
A„denn ſieh' was iezt aus euch geworden iſt!

„Schweſter! du weinteſt heut, wie unſer alter
„Vater Julianen lange wehmuthig anſah, denn
„auf dich blickte gen Himmel ſah und fort:
„gieng. Du weiſt ich gieng ihm nach o
„wenn du wuſteſt, was er da that! Er ging
„auf ſein Zimmer, warf ſich auf die Knie und
„betete fur dich.... Friederike!

Juliane ſtarb nicht. Sie war dem
Jungling zur Troſterin in ſeinen kunftigen Lei—
den beſtimmt. Noch ein halbes Jahr genoß er
an ihrer Seite nachher wieder die ſuſſen Ent—
zuckungen welche zwey gute Herzen uber einan
der ausgieſſen, wenn ſie ſo zartlich wie dieſe bey

de ſich lieben.
Jetzt ſank die Liebe dies hohe Himmel—

gefuhl in ſeine Seele herab. Die Stunde
ſchwebte heran, in der Guſtav ihre Entzuckun—

gen fuhlen und ihre Leiden tragen ſollte.
Das ganze volle Maas der Seeligkeit“ goß ſie
in Guſtavs Herz aber kurz und wenig waren
die Tage ihrer Freuden.

An



An einem Sonntage gieng er aufs Land,
um einen Verwandten, einen alten Geiſtlichen
zu beſuchun. Er hatte verſprochen den folgen—

den Tag wieder zu kommen, kam aber nicht,
ſondern ſchickte einen Boten an Julianen mit

folgendem Briefe.

Schleeberg den 2oſten Julius.

Meine Liebe!
cIch verſprach Dir zwar geſtern, heute wie

der zu kommen, aber dasmal kann ich nicht
Wort halten. Wie ich geſtern gegen Abend
hierherkam, fand ich Geſellſchaft die drey
Tochter des Regierungsrath Hille und den
Referendarius Weiler. Die bleiben bis
Mittwochs hier und eher kann ich unmoglich
nach Hauſe kommen. Sage nur unſern Eltern,
daß ich hier recht vergnugt und ſehr gut auf
gehoben ſey.

Hor, liebes Julchen, die Hillen find! furtref
liche Madgen, beſonders die alteſte. Du haſt
ſie mir oft geruhmt und ich wollt' es nicht glau,

ben, aber gewiß Du haſt Recht gehabt.
Gleich wie ich ſie ſahe wurde mir ſo warm ums
Herz ich weiß nicht, wie kurz, ich fuhlte
das, was Du mir ſo oft erzahlt haſt, daß Du es
fur Deinen Salmin fuhlteſt, und; wurde

B ganz
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ganz verwirrt. Jch furchte, Julchen, ich
bin verliebt, und iſt das im Ernſt wahr, ſo
gehts in Ewigkeit nicht gut mit mir.

Was ich hier ſchon fur wonnevolle Stun-
den zenoſſen habe, kann ich nicht ſagen. Und
ich muß es Dir nur geſtehen, daß ich alles der

herrlichen Caroline zu danken habe.  Mad—
gen, ich bin ſo ſeelig, und doch iſt mir wieder
ſo bange, wenn ich bedenke, wie manchen die

Liebe ſchon elend machte.

Geſtern Abend ſpielten wir um Pfander.
Du kennſt den alten Buldman wie er es ſo

gern ſieht, wenn iunge Leute recht vergnugt bey

ihm ſind. Er ſpielte ſelbſt mit, und nachher
bey der Ausloſung der Pfander dicktirte er die
Strafe. Mich traf die Reiſe nach Rom die,
wie Du weiſt, ich beſonders gern thue, weil

es da brav was zu kuſſen giebt. Jch gieng
erſt bey die Huldmanns und die benden jun
gern Hillens. Wie ich an Carolinen kam,
wurde mir ganz heiß, ich kußte ſie nicht,
ſondern machte ihr ein diſtingwirtes Compli—
ment und kußte ihr die Hand. Es wurde be—
merkt und der alte Paſtor meynte: „ich wü.rrde
ſchon dreiſter werden!, Aber es war nicht Blo—
digkeit, Julchen, die mich abhielt den Engel
zu kuſſen; Es war, deucht mir, etwas anders!

Bald



Aitc 19Bald nachher traf ſie eben die Strafe

und- ach Julchen! da druckte ſie einen ſo ſanf
ten himmliſchen Kuß mir auf die Lippe, daß
ich ganz entzuckt ward! Madgen, dein Kuß iſt

ſehr ſuß  aber der war doch noch ſuſſer!
Die Nacht uber hab ich nicht geſchlafen,

ſo mude ich auch war. Gleich wie es Tag
wurde ſtand ich auf und gieng herunter in den

Garten. Es war ein herrlicher Morgen. Kein
Wolkchen ſah' man am dammernden Himmel,
den an der oſtlichen Seite ein gemildertes
Roth umfloß, und von der Erde, von den
Aurikel Beeten und Jeſminhecken ſtieg mir der
erquickendſte Wohlgeruch entgegen. Jch ſetzte
mich in die kleine Caprifolien-Laube, die dutch

und durch voll ambroſiſcher Dufte war  und
hier ſchlummerte ich noch eine halbe Stunde.

Wie die Sonne aufgegangen war, gieng
ich wieber herauf um mir Zachariu Cagzeiten

zu holen, die ich in meinem Schlafzimmer hatte

liegen laſſen. Jn Gedanken verfehlte ich die
Thur und kam in die Stube wo Caroline ge-
ſchlafen hatte. Sie war ſchon angekleidet, aber

ihre Schweſtern und die Huldmanns ſchliefen
noch. Jch gieng auf ſie zu und kußte ihr die
Hand.  „Es iſt ein qherrlicher Morgen,
Beſte! ſagt ich, „eine Wonne die unbe—

B 2 ſchreib



20 Deſchreiblich iſt durft' ich Sie bitten mit mir
hinunter in den Garten zu gehen? Sie gab
mir gleich mit aller ihr eignen Grazie die
Hand und wir giengen herunter.

Da wandelten wir die Steige des Gartens zwi

ſchen den Hecken auf und ab.  O, da hatteſt Du
ſie ſollen horen, wie ſie die Herrlichkeit des Mort

gens prieß, iede Schonheit der erwachenden
Natur ganz empfand, und wie ihr glanzendes
Aug' es verrieth, wie durchdrungen ihr Herz
davon ſeyh. Wir kamen bey einem Roſenſtock

vorbey, worauf eine Roſe bluhte, die erſt
halb entſchloſſen war. Glanzende Thautropf
chen lagen in ihrer Mitte; Jch blieb ſtehen,

ſah dem herrlichen Madchen ins Auge brach
die Roſe ab und ſteckte ſie an ihren Buſen.

Jn ihrem Auge war ſo viel Gute und Huld
daß ich es wagte, ſie um einen Kuß zu bit

ten. Sie errothete ſahe mich an und
mein Arm ſchlung ſich um ſie herum  meine

Bruſt hob ſich an ihren zitternden Buſen
wvie wenn Salmin Dich umarmt, und

Jhr beyde glaubt im Himmel zu ſeyn.

Bald darauf kam der Referendarius in
den Garten. Jch hatte die Einſamkeit nothig

und trat Carolinen an ihn ab. Seit der
Zeit habe ich ſie nicht wieder geſehen und da

mir
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mir mein Verſprechen einfiel heute nach B....
zurockzukommen, ſo dachte ich Du mochteſt Dich
etwa beunruhigen, wenn ich nicht kame, und
deßhalb entſchloß ich mich Dir zu ſchreiben.

Wie wird das mit mir werden, liebes
Julchen! Unterſuch einmal, ob ich verlieht
bin und ſag' es mir wenu ich Dich wieder
ſeh'. Unſern Eltern ſag' nichts won dem was
ich Dir ſchrieb;  beſonders aber verſchweig es
fur Friederiken! Fur die war' das wieder ein
tuſtiger Biſſen. Den Mittwoch um 5 Uhr
Abends ſeh ich Dich wieder. Bis dahin

Dein Guſtab.

Am Mittwoch kam er traurig nach Hauſe
und nach der Zeit war er immer tiefſinnig.
Seine Spaziergange unterließ er und ſaß oft
ganze Tage auf der Stube. „JAch ſeh wohl,
ſagte er nach acht Tagen zu Julianen, „daß
„ich ohne Carolinen nicht mehr werde heiter
„ſeyn konnen. Liebe Schweſter, ſag es mir,
„wie ichs anfange daß. ich wieder munter
„werde?„

Das nachſtemal da Juliane und Srie
derike zu den Hillens gingen, ließ Guſtav
ſich mit melden. Der Rath nahm ihn ſehr

gutig
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gutig auf, und bat ihn ofter hinzukomnien
ſein Haus wurde ihnn allezeit offen ſtehen.

Funf Monathe gieng er da aus und ein
und wurde immer mehr in der FJamilie bekannt
und lernte immer mehr Carolinen in ihrer Fur—
treflichkeit kennen. Lange wagt' er es nicht,
ſich zu erklaren endlich ſagt er einmal in ei
ner heiligen entzuckenden Stunde Carolinen

was er fur ſie fuhle und entdeckte in
ihrem Auge daß ſie ſein ſep und
es zu ſeyn wunſche!

„Wiſſe, Jungling,“ ſchrieb Gu—
„ſtav in ſein Tagebuch wenn du ein gu—
„tes edelmuthiges Madgen liebteſt, wenn du
„oft verzweifelteſt an ihrer Liebe wenn ſie
„deine ganze Seele fullte, ſtets vor deinen Au-

„ge ſchwebte, du es empfandſt daß ſie die ein—
„zige ſey, die einzige fur dich Erſchafnue,

„und doch an ihrer Liebe verzweifelteſt
„und ſie naht ſich endlich auf dem zitternden

„Flugel des Entzuckens, die vom Himmel dir
„geſchenkte Minute, da das Madgen mit glu—
„hender Wange vor dich hintritt und es dir
„geſteht, daß ſie fur dich empfinde; wenn du
„aus ihrem Munde es horſt ſie liebt dich,!
„und ihr Blick es tief in deine Seele hin—
„abredet:  „ſie liebt dich,! —und du

fuhlſt



vict 23„fuhlſt denn uicht den Himmel mit allen ſei—
„nen Seeligkeiten hinabſinken in deine Seele

1
fuhllt nicht die erhabenſte Wonne die

„dein ierdiſches Daſeyn zu faſſen vermag

„vder bleibſt gar kalt denn hoffe keine
„frohe Stunde mehr keine Freude, keine
„Entzuckung denn iſt fur dich al—
„les was unſer Herz erhebt auf immer
„verloren

Nicht die Frenden des Jungliugs, die die
Liebe ihm ſchenkte, erzahl ich euch, meine Bru—

der! Sie waren unausſprechlich und ſein
Herz daß ſo tief fuhlte genoß ſie in ihrer
ganzen! Fulle. Aber ach! fie waren zu kurz!

Eine Kleinigkeit wenn es fur fuh
lende Seelen in der Liebe je Kleinigkeiten geben

kann ruhrte gleich alle Seiten ſeines Her:
zens. Seyd ſtolz, Junglinge und Madchen

in deren, Buſen ein weiches, gefuhlvolk—

les Herz klopſt. Manche Wonnen
andern unempfindbar, werden darin hin?
abſinken: aber auch bereitet euch
ſchon fruhe dazu manche Leiden
harten Herzen ganz unbekannt werden
es verwunden!

Guſtav
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Grnſtav an Carolinen.

B.  den sten Auguſt.

Liebes Madgen!
Leider kann ich heut nicht zu Dir kommen

liebe Caroline und deshalb muß ich an
Dich ſchreiben. Friederike hat mir heut wieder
einen erſchrecklichen Erger gemacht, den ich dir
gleich erzahlen will, und dadurch bin ich ſo miß—
muthig geworden, daß ich Dir nur zur Laſt fal-

len wurde, wenn ich zu Dir kmäü und
da iſts alſo am Beſten daß ich zu Hauſe bleibe.

Du ſchenkteſt mir doch geſtern Abend wie
ich von Dir ging die beyden Nelken, die Du—
den Tag uber am Buſen getragen hatteſt, und
Du ſahſt es mir wohl an, lieber Engel, wie
wehrt das Geſchenk mir war! Wie ich zu Hau
ſe kam ging ich noch hinaus nach der kleinen
Quelle neben der Gartenlaube und ſchopfte ein

Glas recht herrliches friſches Waſſer, um die
lieben Blumen darin aufzubewahren. Darauf
ſetzt ich ſie vor mir auf den Tiſch und ſah mit
der herzlichſten Freude, wie ſie ſich allmahlig
erholten und wieder friſcher wurden. —„So
„lange ein Blattgen von euch unverweltkt iſt,
„will ich euch am Buſen tragen, liebe Blumen,,!

dacht ich dann „und wenn ihr
hin



A. 25„hinwelkt will ich euren Staub aufbewah—
„ren., Vaor Schlafengehn kußte ich ſie
noch einmal „Morgen ſagt' ich, ſeh ich
„euch wieder

Heute Morgen mußt' ich ſchon fruh zum
Oberinſpertor Broun.“ Vorher aber ſah ich

doch noch einmahl meine Neiken und
freute mich. Den Mittaig kam ich zuruck
und wollt' nun eben herauf gehen, und meint

Blumen ſehen denk! da koninit mir
Friederike auf dem Fluhr entgegen und hat
Deine Nelken vor! die eine war ſchon
ganz zerknattert, und die andre welkte auch

ſchon. „Mit Erlaubniß, ſaat' ich
„wo ſind die Nelken her? Das weird
dir gleich viel gelten antwortete ſie

und ging in die Wohnſtube. Jch moch—
te drinnen keinen Lerm machen weil der Valer

da war, der uber dergleichen Geſchichten ſich
gleich gar zu ſehr argert: ich ging alſo in deu

Gar—

Anm. Wenn ich bier einmal vor aſemal er.nnere, daß
ich bey der Erzulung meiner Geiſchichte durchaus ule
Namen verandert habe, ſo thue ich wol ſchon etwes urer—

fiaßiges. Soillten demungeachtet Perſenen leben, wel-
che die in der Geſchichte vrrtenimenden Namen wirklich

fatren, ſo iſt das ein Zuf u woran ich kerinen Theil ha—
be, und ich kann es auſs ſiſt ſte verſichern, datz ith ſie
weder kenne, noch hier gemeynt habe.



26 VicGarten. Stell Dir vor! da kommt ſie
mir nach und fragt: ob ich denn meine ſchone

Nelken ſchon vergeſſen hatte? „gSriede—
„rike,! ſagte ich ernſthaft „gieb mir die
„Blumen mit gut ich bitt dich
„um alles“ „Gut gleich ſollſt du
„ſie haben,! und da nahm ſie ſie, riß ſie
in kurze Stucken und warf ſie mir vor die

Fuſſe JHor, liebe Caroline! ſo wutend iſt meine
Seele noch nie geweſen wie da! Jch zitterte
am ganzen Leibe und konnte kein Wort ſagen.

Sage mir wie ein menſchliches Herz
ſolchen Unſinn uben kann. Die zerrißnen
Blatter hab ich aufgeleſen und die Thra—
nen ſteigen mir in die Augen ſo oſt ich ſie aun

ſehe. Haſt du Mittleid mit mir, Caroline?
Sieh, das iſt traurig wenns einem ſo
geht!

Morgen um neun Uhr hab' ich fur den Ober

inſpector B... bey Deinem Vater Geſchaſte.
Kann ich Dich da ſehn und ſprechen? Mach
doch lieber Engel daß es angeht; ich hab Dir
noch viel zu ſagen, daß ich nicht gern ſchreibe.

Von imeiner Liebe ſag ich Dir nichts;
Du weiſt es am beſten wie ganz ich Dein bin.

Der Gedanke an Dich und Deine Liebe verlaßt

mich
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mich nicht einen Augenblick und fullt meine
Seele mit namloſem Entzucken. Aber die
unmenſchliche Friederike Gott ver—
zeihs ihr!

Sag du auch; „Gott verzeih's ihr! Ca—
roline! und vergib Du ihr auch. Jch glau—
be immer daß der Himmel vorzuglich ſolche
Grauſamkeiten die an einer ſchuldloſen lieben,
den Seele begangen werden, zu ſeiner Zeit ge—

wiß furchterlich rachh. Wenn ich das be—
denk und denii es mir wieder einfallt daß
Friederike meine Schweſter iſt denn mocht
ich blutige Thranen uber das ungluckliche Mad—

chen weinen!
Leb wohl, Engel! Deine Liebe iſt mir ge—

wiß, und die meine Dir ewig!!

Guſtav.
V  —“o

J

Caroline an Guſtab.

B.. den 7ten Auguſt.

Lieber Guſtav!
DyvKLvie konntſt Du das ubers Herz bringen

mir es entgelten zu laſſen, dan Deine Schweſter
Dir ſo unartig begegnet war, und mich deshalb
nicht zu keſuchen. Den ganzen Abend uber
hab' ich an Dich gedacht und bin traurig ge.

weſen.



28 DBieweſen. O, Guſtav, daß doch alles mit eini—
gen Bitterkeiten muß vermiſch. ſeyn!

Biſt du noch mißmuthig; lieber Jung—
ling? Komm doch zu mir, Beſter! ich will
dich aufheitern, will dir was vorſpielen auch
ſingen und wenn das alles nicht hilft, ſo
will ich Dir ſagen daß ich Dich liebe und den
Unmuth von Deiner Stirn fortkuſſen. Auch
hab ich ſchon ein paar recht ſchone Nelken die
will ich Dir ſelbſt au den Buſen ſtecken; denn iſt

Dein Schade erſetzt. Komm nur recht bald!
Bey iedem menſchenfeindlichen Verfahren

das ich von Friederiken hore, iſts mir, als
wenn mir eine ſchwere Laſt aufs Herz fallt.
Ach, das iſt ein furchtbares Madgen! Guſtav,

wenn die unſre Liebe wuſte wie wurde ſie
uns qualen! Ach ich bitt' Dich um alles, ſey
verſchwiegen. Jch weiß daß Du mir das zu
Gefallen thuſt, und zuletzt da ich Dir davon
ſagte, wurdſt Du ſo traurig; ich will Dich alſo
nicht mehr darum bitten.

Jch hab es nie geglaubt, Guſtav, daß
in der Liebe ſo viel Seeligkeit ſey, wie ich ietzt
genieſſe. Jch weiß nicht wie mir war, eh'
ich dich kennen lernte. Jch war zufrieden und
heiter und glaubte mir fehle nichts. Aber
ſeitdem dies heiſſe himmliſche Gefuhl in mir er-

wachte,
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wachte, wie weit glucklicher bin ich da! Seit
jenem Morgen denn wir, in Schleeberg, zu—
ſammen ſo in ſeiner ganzen Fulle genoſſen,
ach, da ſchon ſchlug in meiner Bruſt fur Dich
ein Gefuhl das mehr war wie Freundſchaft.
Wie Du mich hinabfuhrteſt in den Garten
wie wir an den Roſenſtock kamen und Du
mit naſſem Aug' mich anſahſt denn die Roſe
abbrachſt und mit zitternder Hand ſie mir
an den Buſen ſteckteſt da erkannt' ich Deinen
Blick, daß er der Blick eines tieffuhlenden Her
zens war und die gluhende Liebe auf Deiner
Wange. Wie Du mich darauf ſchnell an Deinen

Buſen druckteſt da, da, Guſtav, durch
ſchauerte mich das Vorgefuhl aller der Freuden
die ich ietzt genieſſe, und ſeit dem wunſcht' ich
immer, Dich mein nennen zu konnen, und
Gottlob! ietzt biſt du mein  ganz mein, auf
ewig! Jch hab' mich nicht betrogen Guſtav!
 Jch bin ganj glucklich durch Dich geworden;
und welche herrliche Ausſichten, wenn ich bedenk
daß Du ewig mein ſeyn wirſt, und daß ich mit
iedem Tag feſter mit Dir verbunden werde!

Ach, du theurer Jungling! das geht uber
alles!

Meine beyden Schweſtern lieben Dich herz
lich. Fiekgen beſonders iſt ganz fur Dich ein

genom
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genommen und ſcheint es zu merken daß mein
30 Herz Dich gewahlt hat. Jch muß auch wurk—

lich geſtehn, daß es mir oft ſchwer wird, es zu

verbergen. Schon ein paarmal hat ſie mich

J
bey Deinen Briefen uberraſcht; doch ſtellt ſie
ſich als wenn ſie glaubt, daß es Briefe von der

Fraulein: v. T. ſind. „Dir iſtwohl recht heiß, Carolinchent, ſagte ſie
44 geſtern, wie ſie mich bey Deinem letzten Briefe
l fand „die Wange gluht dir ia ſo!,
ß

Deine Schweſter Julchen ſcheint mir auch

ltu ſo bedeutend, und ich mocht' doch nicht gern
daß ſie was wuſte. Doch iſt das ein wahrer

ĩJ
Engel und nach Dir beſitzt die mein ganzes
Herz.

Drey Tage ſchon, Guſtav, daß ich Dich
nicht ſehe! Wie iſt Dir das moglich? Wu—
ſteſt du wie mich nach Dir verlangt! Komm
bald lieber Jungling! Komm in meinen ofnen

Arm nnd laß Dir ſagen wie Caroline ewig
Dein iſt.

C. vBh.



ce 31Caroline an Guſtav.

B..  den icten Auaquſa
F

as hab' ich nicht gedacht, Guſtav, daß
du mich verrathen ſo bald verrathen wurdeſt.
Womit hab' ich das um Dich verdient? Noch

vorgeſtern in jener heiligen unvergeßlichen
Stunde, da Du in meinem Arm lagſt, und

ich Dir die Thrane des ſchonſten Gefuhls von
der ſeurigen Wange kußte noch da ſchwurſt
Du es, und druckteſt meine Hand dabey an Dein
Herz daß Du niemand von unſrer Liebe was

ſagen wollteſt und doch haſt Du mich ver—

rathen, Guſtav? Jmmier glaubt' ich Du
ſeyſt keiner von den bosartigen Mannern, die
auf. Koſten eines Zarmen unſchuldigen Mad—

gens ſich groß machen ohne dran zu den:
ken daß ſie dadurch ſo oft den guten Namen
des Madgens unbegraben, an deren Chre ih—
nen doch eben ſo viel liegen ſollte wie an ihrer

eigenen.  Hab' ich mich doch betrogen, Gu—
ſtav? Ach, Jungling, diesmal ſpricht mein

Herz nicht ſur Dich es iſt zu voll von
Leiden aund Schmerz.

Geſtern Nachmittag ach! was hab
ich da gelitten! Du weiſt daß ich mit Deinen
Schweſtern zuſammen bey der Landrathin Berg

war.
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war. Die Landrathin kennſt du auch, wie ſie
iemand ohne Barmherzigkeit demuthigen kann.

Denk, Guſtav! da bringt Friederike beym
Coffee das Geſprach auf Werthers Leiden und

ſragt die Landräthin: wie ihr das Buch ge—
fiele? „Es iſt nicht viel dran'!l, ſagte
die mit einem ſo deciſiven Ton, daß ich ganz

zuſammen fuhr. „Da ſtimmen Sie mit mir
uberein, ſchrie Friederike „ſolch fades, fan
„taſtiſches Buch hab' ich noch nicht geſehen.
„Man fieht auch taglich die ſchonen Fruchte
„davon. Die meiſten die es leſen werden nar-
„riſch und verliebt, und wenn man denn ſo
„von ungefahr uber ſo ein Liebesbriefchen her
„kommte, das dergleichen Wertherhelden ſich
ſchreiben, ſo mochte man ſich unſinnig lachen,

„uber das dumme Gewaſch! dabey
ſah ſie mich an und lachte unausſprechlich
bitter.

Denk, Guſtav, was ich da empfunden
habe ich hatte gleich zur Erde ſinken mogen

Das Briut ſtieg mir alles ins Geſicht und
das Herz ſchlug mir ganz laut.

Die Landräthin nahm nun das Wort und
nach der gewohniglichen Generalklage uber die

Verſchlimmerung der Zeiten ging's nun uber

die armen Madgen her, die in den Werther
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ſich vernarrt hatten wie ſie's plump genug
nannte. O, da hattſt Du horen ſollen, was
fur ſchandliche Urtheile die Frau fallte wie
gar kein Fleckgen Ehre ſie uns ließ! und
dabey ſah ſie mich immer an und Deine
Schweſter klatſchte in die Hande, ſprang auf

und ſchrie mir ins Geſicht: „das merken Sie

„Sich
Mein Gefuhl hatte mich faſt ſchon ganz

verlaſſen, ich that als horte ich das nicht. Die
beyden Stunden die ich da noch zubringen muß—

te, war ich wie betaubt. Was ich ſeit der
Zeit ſchon gelitten habe, magſt Du fuhlen
wenn Du Dich in meine Stelle denkſt.

Und Dich als den Urheber der Leiden den—

ken Guſtav, ach, das iſt das traurigſte.
Hatt' ich nur wenigſtens den Troſt, daß ichs Dir

klagen konnte, was ich leide, und daß Du Theil
daran nahmeſt! Aber ach! das kann ich
nicht: Du haſt mich verrathen!

WMochteſt Du doch unſchuldig ſeyn, und
mich noch lieben wie vormahls! Schreib mir,

Guſtav! wie meine Briefe in Friederikens
Hande gekommen ſind; das iſt mir doch in
der That unerklarlich. Liebſt Du mich noch
wie vormahls und biſt Du unſchuldig ſo
will ich gern alles vergeſſen will Friederiken

C um
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34 VBicetum Deinetwillen vergeben und lin Deinen
Arm mein kummervolles Herz aufheitern.

Caroline.

aeaò
Guſtav an Carolinen.

B... den 20ſten Auguſt.Liß den Brief, Caroline! er iſt von
keinem Verrather! bey Gott! war ich das,
ich unterſtund michs nicht an Dich zu ſchreiben.

Zwar Du haltſt mich dafur aber ich bins
nicht! Madchen, ich ſoll an Dich ſchreiben

und mein Herz iſt ſo zerſchlagen, ſo wunden—
voll, und in meiner Seele tobts ſo wild, daß
ich keinen Gedanken ganz denke. Seit dem Au
genblick da ich Deinen Brief las, iſt ieder Frie—
de aus meiner Seele gewichen. Thranen wa
ren ſonſt mein Troſt, aber ſie ſind verſiegt.
Ueberall verfolgt der Gedanke mich, daß Du
mich fur treulos haltſt, uberall ſeh ich Dei—
nen Blick, wie er mich fur einen Verrather er—
klart  und denn ſeh' ich ſtarr und gedanken—
los gen Himmel und banger Schauer durch
lauft mich!

Seit vier Tagen komm ich nicht von meiner

Stube um nicht Unheil anzurichten. Geſtern
ſah ich Friederiken ach, Caroline! das

war
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war ein erſchrecklicher Augenblick! Jch zittrt
vor mir ſelbſt, wenn ich daran denke. Jch muß—
te ſie furchterlich anſehen denn ſie ſchrie laut

auf, wie ſie mir ins Geſicht ſah!
Armes, ſchuldloſes Madgen! Dich ſo

mißhandeln zu ſehen und von einem Geſchopf

das meine Schweſter ſeyn ſoll das iſt zu
viel. Ach, Caroline! wie tief kann der Menſch
herablinken bis zum Peiniger ſeines Bru—
ders: das iſt guten Seelen ein Geheimniß!
Friederike war ehedem eine ſo gute liebe See—
le und die Freude unſrer Eltern. Blos der
Umgang mit dem niedertrachtigen M..  mach
te ſie ſo wild und da er ſie nachher verließ,
ſo fing ſie an die ganze Welt zu haſſen. Nun
iſt ſie die menſchenfeindlichſte, verworfenſte

Creatur. So ſteigen viele von der angeſchaf—
nen Vollkommenheit, ſtufenweiſe zur Ab—
ſchreulichkeit hinab aber weh! weh! dem
Verfuhrer, der die erſte Stufe dazu ſie betre-
ten lehrte!

Und ich von Dir fur den Urheber Deiner

Leiden gehaltne  ach, das iſt er
ſchrecklich! Hor mich an, theures Madgen
und denn richte mich!

Drey Tage hab' ich in der entſetzlichſten
Unruhe zugebracht, ohne nur wahrſcheinlich er—

C 2 ſah



fahren zu konnen, wie Friederike unſern Brief—
wechſel erfahren hat. Heut hat mir endlich
Juliane alles erzahlt. Jn der Nacht, wie
ich ſchlief, hat ſie mir meine Brieftaſche aus
dem Rock geſtohlen den ich neben dem Bette
liegen hatte. Denk, Caroline, wie nieder—
trachtig!

Bey Gdtt! theures Madgen ich luge nicht!
und Du ſiehſt, ich bin unſchuldig. Willſt Du

mir vergeben, Caroline? Jch bin, ich bin
der Uhrheber Deiner Leiden aber ohne
meine Schuld.

Gott! im Himmel! wie kannſt Du auf
den erſchrecklichen Gedanken kommen, daß ich
Dich verrathen hatte? Du weiſt ia wie ich die
Ungeheuer von Menſchen haſſe, die ſo unſinnig
ſind durch ihr infames Gewaſch ein Madgen

ins Ungluck zu bringen. Und alle die Boſe—
wichter waren gegen mich nur kleine Ungeheuer,

wenn ich das Dir gethan hatte.
Sollt' ich Dir ſo lohnen fur alle Deine

Liebe? Feyerlich umſchwebt mich allenthalben
das Bild iener heiligen Stunde da ich in
Deinem Arm lag, und Du mit naſſem Aug“
mich batſt, es ewig heilig zu bewahren das Ge
heimniß unſrer Liebe, und ich mein Auge zum
Himmel aufhob, und an Deinem zitternden

Buſen
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Buſen Dir ewige Verſchwiegenheit und ewige
Treue ſchwur; und ich ſollte Dir ſo loh—
nen? Meorgen komm ich zu Dir, und
da werd' ich mein Urtheil in Deinem Auge leſen.

Gelt! Caroline, Du vergiebſt mir!
Ja vergieb mir, Du Theure! Laß uns

vereint unſre Leiden tragen; denn ſind ſie doch

nur halb ſo ſchwer.
Juliane weiß unſre Liebe, aber von der

durfen wir nichts befurchten. Sie liebt auch
und keine zartliche liebende Seele kann das

Gluck einer andern zernichten! Gott be—
wahr uns nur fur Friederikens Bosheit. Alles,
alles haben wir von der zu furchten!

Jch ſchriebe Dir gern noch mehr, lieber
Engel! aber ich bin zu zerſtreut, und uberdem
iſts hier vor meinem Fenſter, auf der Straſſe
ein erſchrecklicher Lerm. Wie ich ſeh'
ſo bringen ſie einen Arreſtanten ins Ver—
hor.

Ach! Caroline, ach, Gott! was wird das
werden! Sie brachten Wagnern zum Verhor.

Jch hab Dir ſchon neulich von ihm geſagt, daß
er auf der Univerſitatin J... mein beſter
Freund war. Er kam mit mir zuſammen hier—

her zuruck und legte ſich auf die Oeconomie,
weil ſeine Eltern das durchaus haben wollten.

Da
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Da noch hab' ich ſo manche ſuſſe Stunde in ſei—
nem Umgang genoſſen. Er hatte ſo ein ſanftes,

und weiches Herz, das gleich beym Anblick ei
ner ruhrenden Scene in lauter Empfindung
zerſchmolz. Vor drey Jahren zwangen ihn ſeine
Ettern, eine elende ungeſunde verwachſene Frau
ensperſon ihres Geldes wegen zu heyrathen,
zwey Jahr hat er ſein Elend ſtandhaft getra—

gen, ob er gleich ſeit der Zeit immer traurig

war. Vor einem Jahr drang er auf die
Scheidung, und weil ſie ihm von ſeinen Eltern
unmoglich  gemacht wurde, ſo ging er aus Ver

zweiflung unter die Soldaten. Nachher iſt
er ſchon zweymahl deſertirt, und allemahl wie—
der zuruck gebracht und ſehr hart beſtraft wor

den. Seitdem er zuletzt vier und zwanzig
mahll Spießruthen laufen muſte, iſt er in eine
Art von Sinnloſigkeit und Raſerey verfallen,
und Gott weiß was er ietzt wieder begangen
hat! Jch zittre wenn ich dran denke ach,
Caroline ich muß abbrechen. Leb wohl
leb wohl

Vuſſtav.
55 J



D.c 39Guſtav an Carolinen.

B. den 2aſten Sept,

a v Uebermorgen, Caroline, iſt ein erſchreckli,
cher Tag der Todestag eines Freundes!

Dodtgeſchoſſen ſoll er werden! weiſt
Du das ſchon? Und ſein Verbrechen
Du weiſt es noch nicht Caroline laß es Dir
erzahlen! Der Unterofficier, der ihn eines
Tages zur Parade kommandirte, traf ihn, in
ſein Elend vertieft, mit naſſen Augen uber ei

nem Briefe ſeiner vormaligen Geliebten, die
er nachher hatte verlaſſen muſſen, an. Wag
ner horte die Order nicht, und weil er

jur beſtimmten Zeit nichr da war, ſo wurde er
nach dem Paradeplatz hingeholt. Man ſchlug
ſogleich auf ihn zu und er hielt 40 Schlage
aus, ohne ein Wort'zu ſagen. Wie das vor
bey war, ſprang er wutend auf den Oberſt zu,
der ihm die Schläge geben ließ, warf ihn

ſchmetternd auf den Boden, trat mit dem Fuß
ihm ins Geſicht „und nun, rief er, „ſchießt

ennich todt,!
Kommt' herzu t Eltern, und' ſeht euren

Sohn, wenn er im weiſſen Todesgewand jher

ausbebt zur! Richtſtate! Kommt herzu, und
ſeht's, wenn das heiſſe Bley ihm ins Herz fahrt

und



40 v  ööund er hinſchlagt auf Gottes Erdboden
und die Erde ſein Blut trinkt. Mit dem
Dampf der vom Blut des Erſchlagnen auf—
ſteigt, ſteigt das Rachgeſchrey der unſchuldigen

Seele gen Himmel und von euch fordert
einſt des Richters Stimme dies rauchende
Blut!

Guſtav.
e

Caroline an Guſtav.

B.... den loten Octobr.Gottlob daß Du wieder mein biſt! Ach,

Guſtav ſo nah' warſt Du dem Untergan
ge ſo leicht hatt' ich Dich verlieren kon

nen. Lieber beſter Jungling! vitl, ſehr viel
hab ich ausgeſtanden, die Zeit uber daß Du
krank geweſen biſt. Alle Freuden die ich mit
Dir genoſſen die Du mir gemacht hatteſt

alle giengen ſie vor mir voruber und denn

ſah' ich die Zukunft rings um mit Nacht ver
hullt und keinen Strahl des Troſtes mehr
fur mich in dieſem Leben wenn Du mir entt

riſſen wurdeſt! Gottlob! Guſtav daß Du
wieder mein biſt.

Die beyden Stunden die ich vorigen Son,
tag an Deinem Bette zugebracht habe, ſind

die



die feyerlichſten in meinem ganzen Leben gewe—

ſen, und gewiß ſie werden mir ewig un—
vergeßlich ſeyn. Deine Leiden ſind mir unaus?

ſprechlich theuer! Ach, Guſtav! wenn Du
mich nicht ſo geliebt hatteſt ſo hattſt Du ſie
alle nicht dulden durſen. Solche traurige

Opfer fordert die Liebe! Soll ich Dir dafur
danken, mein Theurer? Jch that es gern,

aber womit ſoll ichs? Er, der Deine Un—

ſchuld und Dein reines gefuhlvolles Herz kennt,
der die Quellen und die Schopfer Deines

und meines Elends weiß, er wird Dich beloh—
nen und Deine Thranen abtrocknen. Das
ſagte Dir auch der alte, verdienſtvolle Geiſtliche
der bey Dir war. Seine fromme Unterhaltung
mit Dir, und ſein ruhrendes Gebet, wie er
fortging, fullten meine Seele mit der ſuſſeſten
Wehmuth. Jn ſo einer betrubten Lage, wo
inn rer Jammer uns zuſammenpreßt und wir
die Schwache unſerer Gluckſeeligkeit ſo ganz
fuhlen ſo von aller Hofnung und freudigen
Ausſicht verlaſſen, muß man ſeyn, um den
Troſt und die hohe Beruhigung zu empfinden
die die Religion gewahrt Es iſt doch
in der That wahr, in ſolchen Augenblicken,
ſchwindet alles um einen herum, und man ſieht

nichts als endloſes Elend. Was fur ein
Gluck
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Gluck iſts da, die Religion zu kennen, die
uns ganz neue unverſiegbare Quellen der Be—
ruhigung entdeckt, und den ermattenden Geiſt

neue Blicke in iene himmelvolle Gefilde thun
laßt wo Wonne und Entzucken lachelt.

Aber Dein Doctor iſt ein abſcheulicher
Menſch. Wie kannſt Du Dich doch dem an—
vertrauen? Der ſcheint mir eben-ſo wenig
Verſtand wie Gewiſſen zu haben. Ueber ſei
nen gottloſen anſtoßigen Spott, ubers Gebet,
hab ich mich entſetzlich geargert. Ein Menſch
der ſich dergleichen ..zu gut' halt, iſt in
meinen Augen niedriger wie der kleinſte Wurm.

Und der Mann fangt da am Bette einer
hulfloſen Seele die mit nichts kann erquickt
werden an, uber einen Rechtſchafnen zu
ſpotten, der fur den Kranken zu Gott um Hulfe

fleht dem er ſonſt nicht helfen kann! Ach
Guſſtav, ſo haſſenswerth, iſt mir nie ein Spot:
ter vorgekommen! „Herr Doctor, ſagte

der fromme Geiſtliche „Sie konnen unſerm
„Freunde doch vor ietzt nicht helken wollen
„Sie ihn gerne ganz verlaſſen ſehen? ſollen
„wir nicht Gott bitten, daß Er ihm helfe?„

 Suſſere Thranen hab' ich nie geweint,
wie in dieſem Augenblick.

Dank



Dank ſey dem Gott, der meine Thranen
abgetrocknet und Dich mir wieder geſchenkt hat!

Morgen wird fur Deine Geneſung offentlich
gedankt und da will ich ihn meine Dank
thrane weinen. Vorigen Sonntag ſah ich
ſo mancher mitleidigen Seele, die Thranen in
die Augen ſteigen, wie der Prediger fur Dich

bat. Morgen Guſtav wird mancher Dank—
ſeufzer ſur Dich zu Gott ſteigen! Uebermor
gen kommſt Du zu mir, und das Gefuhl un
ſrer erſten Umarmung ſoll ein Gefuhl des

Danks ſeyn!
Caroline.

quu“s”æ.:

Caroline an Guſtav.
JWe. den a8ſten Febr.

Lieber Guſtav!
retWVergieb es mir, mein Veſter; daß ich

geſtern, da Du bey mir warſt, ſo mißvergnugt
war, und daß ich Dir es nicht ſagte was
mir fehle. Jch hatte es Dir freylich lieber ge—

fagt wie geſchrieben aber ich konnte es
nicht.



44 VDiecnicht. Mir war immer bange Du maocht'ſt
es ubel nehmen und deshalb ſchwieg ich ſtille.

Jch will es Dir alſo ietzt ſagen
Meine Mutter bat mich geſtern recht drin

gend mit zum Oberſt R. zu gehen. Weil ich
aber gern an Dich ſchreiben wollte, ſo ſchlug
ichs ihr ab, und muſte am Ende das Compli
ment horen: „ich wurde wohl Beſuch vermu
„then, darum wolle ich nur zu Hauſe bleiben.

Deshalb ſah ich's nun nicht gern, daß Du
eben geſtern kamſt, da ich allein zu Hauſe war,
und daß die Mutter Dich bey mir fand. Du
weiſt es, wie ſuß mir Deine Beſuche ſind.
Aber lieber Jungling, wenn ich allein zu Hauſe

bin, muß ich ſie verbitten. Wir ſetzen uns da
durch der Gefahr aus verleumdet zu werden,
und davor iſt mir ſo erſchrecklich bange
Auch haſt Du mich neulich des Sonntags un“
ter der Predigt beſucht: Thu das nicht mehr,
lieber Guſtav. Unſer Haus wird gar zu ſehr
beobachtet, und das konnte leicht anſtoßig wer
den. Das hab ich Dir unter dem. heü
ligen Schutz der Liebe geſagt und Du wirſt
es mir alſo nicht ubel nehmen!

Kunftigen Montag kommt der Referen—
darius Weiler aus C. zuruck, und wird bey
uns eſſen. Mein Vater hat ſchon befohlen daß

Du



Du auch ſollſt gebeten werden und Hochdie

ſelben werden doch erſcheinen?

Caroline.

Guſtav gieng am Montag hin und fand
Carolinen mit dem Referendarius zuſammen
am Fenſter ſtehen. Sie empfing ihn mit ſehr
viel Zuruckhaltung, um ſich vor dem Referenda-

rius nicht blos zu geben. Guſtav merkte das
wohl und blieb deshalb ganz hetter.

Bey Tiſche nahm Weiler ſeinen Platz ne

ben Carolinen. Guſtav ſaß gerade gegen ihr
uber. Der Referendarius ſprach ſehr viel mit
Carolinen und ſo leiſe, daß es Guſtav nicht
horen konnte. Caroline wurde einigemahl roth.

Guſtarvs Blick entgieng das nicht
doch blieb er ruhig.
Nach Tiſche kam Weiler nicht von ihrer

Seite, und ſo oft Guſtav Theil an ihren Ge
ſprachen nahm, ließ man ſich merken, daß
man ihn wurde entbehren konnen; we:
nigſtens glaubte er das.

Gegen



46 VeeGegen Abend wurde ein Spaziergang vor?—
geſchlagen. Guſtav; bot Carolinen ſeine
Hand an. „Jch bin ſchon verſagt, ante
wortete ſie, „der Herr Referendarius wer—
„den mich fuhren., Guſtav wurde roth
kehrte ſich ſchnell um gieng die Stube einige—
mahl haſtig auf und nieder, und rieb ſich die

Stirn.
Abends kam er niedergeſchlagen zu Hauſe

ſprach mit niemand, und gieng noch bis um
zwolf Uhr im Garten tiefſinnig herum.
Dienſtags fruh kam der Reſerendarius zu ihm.

aber er ließ ſich nicht ſprechen ſondern gab

vor, er ſey krank.
Beym Eſſen erzahlte Juliane, daß Weiler

morgen mit den Hillens nach Schleeberg fah—
ren wurde. Guſtav, wunderte ſich daruber,
und wollt' es nicht glauben. Weiler war des-
halb hingekommen, um ihm es zu ſagen, und
ihn zu bitten mitzufahren. Wie er aber erfuhr,
daß Guſtav krank ſey, ſo ſchwieg er davon

ſtill. üGegen Abend gieng Guſtav zu Caroli
nen und frug: ob ſie morgen mit dem Referen
darius nach Schleeberg fahren wurde? Sie

ſagte Nein! Er ſchwieg ſtill: und gieng
gleich darauf fort.

Den
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Den folgenden Morgen kam Weiler und

bat die Hillens mit ihm zu fahren. Er hatte
ſie ſchon den vorigen  Tag vom Rath losgebe—

ten,  ihnen ſelbſt aber noch nichts davon ge
ſagt. Sie durftens ihm nicht abſchlagen
und fuhren um neun Uhr alſo fort. Guſtav ſah
ſie vorbey fahren warf das Fenſter ungeſtum

zu und lief aufs Feld. Erſt um acht Uhr
Abends kam er erhizt und matt nach Hauſe.

Juliane frug ihn: wo er geweſen ſey? „Jn
„Geſellſchaft einer wutenden Furie, ſagte er
und floh auf ſeine Stube.

Jndeß erfuhr niemand ſeinen Schmerz.
Er ließ ſich wenig ſprechen und vermied alle Ge

ſellſchaft. Jn ſeinem Herzen kampften Liebe
und Eiferſucht einen furchterlichen Kampf.
Er war unzufrieden mit ſich ſelbſt, tadelte oft
ſeine Leichtglaubigkeit und ſchwur daß Ca
roline unſchuldig von dem Verdacht ſer
Er hatte die ſtarkſten Bewegungsgrunde ſich da—

von zu uberzeugen aber dann kehrten
iene Bilder wieder in ſeine Seele zuruck und

dann fiel er aufs neue herab in den ſchrecklichſten

Abgrund.

Am
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ViceAm Sonnabend kam der Referendarius
mit den Hillens von Schleeberg zuruck. Gu
ſtav ging gleich darauf zu Carolinen, die er nie—
dergeſchlagen und mißvergnugt fand. Sie gab
ihm einen Brief vom Paſtor Huldmann, der das

Feuer das in Guſtavs Buſen loderte, auf ein—
mal zur Flamme blies.

Schleeberg, den 10. Marz.

Hochzuehr ender Herr Vetter!

a48

anZu meinem großten Leid habe von dem
Herrn Referendarius erfahren, daß Sie Sich
nicht wohl befanden, welches mir doppelt unange—

nem zu horen war, da ich ſchon lange mich auf
Jhren Beſuch gefreut hatte. Sie hatten auch
gewiß beſſer gethan, wenn Sie mit der ſchonen
Geſellſchaft waren hergekommen, und hatten

Sich hier etwas zerſtreut. Wir ſind hier recht
Seelenvergnugt geweſen und ich hatte Sie
gewiß kuriren wollen, wenn Sie nur waren
hier geweſen. Da das nun aber nicht hat ge
ſchehen konnen, ſo muß ich Sie doch auf einige.

Art ſchadlos zu halten ſuchen und deshalb
will ich Jhnen hier die Freude erzahlen, die wir

die Zeit uber gehabt haben 2 —ueaeee
6 Der Herr Referendarius war recht

ſehr
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ſehr aufgeraumt und die lieben Madgens die er

mitbrachte, nicht minder. 0 22462 2
Carlinchen hat uns mauche ſuße Stunde

gemacht, und zuweilen machte ſie mich ſo mun:
ter  daß meine Frau meynte, ich wurde noch

in meinem 6aſten Jahr verliebt. Das hat nun
wohl gute Wege; aber der Herr Referen
darius iſt im Vertrauen geſagt richt
tig weg, der ſizt bis uber die Ohren im
roſenfarbnen Netz der Liebe. Und wenn meine

Phyſiognomik nicht lugt, ſo iſt Carolinchen
auch nicht mehr ſo ganz lieblos wie ich's
zu nennen pflege. Mit der Zeit konnte das
wohl ein Parchen werden. Meine Frau meynt
ſie ſchicken ſich gut zu einander, und ich hab'
auch nichts darwider. Waren Sie hier ge—
weſen, ſo hatten Sie mir die Leutchens konnen
beobachten helfen. Doch die Gelegenheit
kommt vielleicht bald wieder. Ueber vier Wo—
chen komm“ich nach B... und da Sie gegen die
Zeit wohl ſchon geſund ſeyn werden, ſo wollen
wir denn recht vergnugt ſeyn. Bis dahin blei
ben Sie gewogen

IJhrem
ganz ergebenſten

Huldmann.

D Guſtav



jo WieGuſtav, las den Brief hitzig durch
und veranderte ſich dabey ſehr oft im Geſicht.

ĩJ Carolme ſah das und zitterte.
Nachdem er ihn geleſen hatte blieb er

1 eine Weile wie in Gedanken ſtehn kam dar—
Iun auf wieder naher zu Carolinen und fing ein

Geſprach von gleichgultigen Dingen an.
Gleich darauf brach er ab und ſagte mit

etwas bittrer Stimme Sie ſind alſo recht
vergnugt in Schleeberg geweſen? Caroline:
„Ja Guſtav, ſo vergnugt wie ich ohne DichJ „ſeyn kann! Guſtav. „So Caroline?
ich denke der Referendarius wird

J

Dir meine Stelle wohl erſetzt haben!
21

Caroline wurde feuerrotheine Thrane ſtieg in

J ihr Auge „Guſtav! ſagte ſie, „lieber
t Guſtav! ach Gott! Deine Seele iſt nicht mehr

4 rein: Du betrugſt Dich!, Guſtav
wollte antworten aber Weiler trat herein.

J

Er flog gleich auf Carolinen zu und
7u kußte ihr mit vielem Feuer die Hand vier bis

funfmal; „Horen Sie! ſagt' er zu ihr,
n und zog ſie ans Fenſter hin „ich hab' Jhnen
I „noch was von geſtern zu ſagen, Sie wiſſen
fp.

„wohl!, und nun ſprach er eine ganze Vier
idtq telſtunde durch ihr vielleicht die un-
2 bedeutendſten Dinge ins Ohr.
WeMzri Wei



ZDu 51weiler war leichtſinnig dachte nicht an
die Perſonen die um ihn herum waren, ſondern

war ſich 'ſelbſt genug. Aus Begierde, dafur
angeſehn zu ſeyn, daß er bey Frauenzimmern

beliebt ſey hatte er es ſich zum Ger
ſetz gemacht, nie einem Frauenzimmer etwas

anders, als ins Ohr zu ſagen.
Wer das nicht wuſte, glaubte denn natur-

licherweiſe er hatte den Frauenzimmern Heim:

lichkeiten zu ſagen und Guſtav hielt es
fur ausgemacht, daß er mit Carolinen von
Liebe ſprache. Er gieng traurig in der Stube
auf und nieder und entfernte ſich bald nach
her.

Lange ſchon hatt' ihm ein benachbarter

Graf von Schellburg angelegen, ſeinen
Sohn als Gouverneur auſf die Academie nach

G  zu begleiten. Der Gedanke an die
Trennung von Carolinen und an die Dunkelr—
heit der Tage die er alsdenn von ihr entfernt
wurde zubringen muſſen, machte ihn ſinnreich,
den Antrag unter tauſend Vorwanden abzulehe

.nen, und ſeit drey Monaten hatte ihm der
Graf nichts mehr davon geſagt. Jetzt giengs
gegen Oſtern  und man wollte bey Guſtav
den letzten Verſuch machen, ob man ihn nicht
zur Reiſe bewegen konne. Der Graf ſchrieb J

D 2 alſo
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32 Be
alſo an ihn, that ihm, die beſten Vorſchlage,
bat ihn auf das dringendſte und verſprach
alle mogliche Dankbarkeit. Guſtav
fand den Brief da er von Carolinen kam

Seine Seele war in Aufruhr, er las
ihn, las ihn noch einmahl und that in
der Hitze einen Schritt den er bey kaltem
Blut nie wurde gethan haben der ihm
nachher ſo oft gereuete; er entſchloß ſich
den Antrag anzunehmen und verſprach es
dem Graf ſogleich in einem Briefe.
Nicht mehr volle vier Wochen waren es bis
Oſtern und auch die wurden hinreichend

Dgeweſen ſeyn, Guſtav ſeinen Entſchluß gereu—

en zu machen. Aber bald nach
Abſendung ſeines Briefes ehe er ſich noch
recht beſinnen ehe er Carolinen noch hatte
ſprechen konnen, wurde er mit des Grafens
Equipage ſchon nach Ramfeld geholt, und ſo
wohl der Graf wie auch die Grafin gaben ſich
die erſinnlichſte Muhe ihn mit Gefalligkeiten zu

uberhaufen. Etrſt ſechs Tage vor der
zur Abreiſe beſtimmten Zeit kam er nach B...
zuruck.

Er ſchrieb an Carolinen und ſagt' ihr daß
er ſie verlaſſen muſſe, verſicherte ihr ſeine
ewige Achtung ſagte aber kein Wort von

Liebe.



Liebe. Sie las den Brief mit Zittern durch—“ E

wurde blaß „ach Gott! das Ungewitter

und da ſank ſie, in den Arm Julianens, die
ihr den Brief gegeben hatte. Bis an die Stunet
de des Abſchieds war ſie wie betaubt. Guſtav
war oft in ihrem Hauſe aber er vermied mit
Fleiß alle Gelegenheit mit Carolinen allein zu
ſprechen. Er war ſchon zu tief geſunken
Carolinens Seele umhullte ringsum Nacht,
ſie konnte nichts denken, zu nichts ſich ent—

ſchlieſſen. Die Stunden flohn
und ſchnell ſtand ſie da mit allen ihren
Schreckniſſen umgeben die] Stunde der

Trennung. Carolinens Auge in ihrer
ganzen furchterlichen Geſtalt ſichtbar aber

in Guſtavs geblendetem Blick ein Lindrung
bringender Engel. ĩ

An ernen truben neblichten Morgen
reiſte er mit dem jungen Graf ab. Juliane
und einige ſeiner vertrauten Freunde begleiteten
ihn noch eine halbe Stunde vor die Stadt hin—

aus, die er in ihrer Mitte, nebſt ſeinen Gra
fen zu Fuß gieng, und den Wagen langſant
vor ſich herfahren ließ. Caroline gieng
melancholiſch in tiefen Leiden verſunken
an ſeiner Seite. Jhr Auge war halb geſchloſr

ſen
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ſen und ſah zur Erde. Jhre Wange war bleich
ſie zitterte den Jungling anzuſehen, der

muthwillig ſich ihrem Arm entriß. Guſtavs
Seele war in dieſen Augenblicken ganz leer.
Kein Gedanke, keine Empfindung regte ſich
darin. Er ſah ſtier nach dem Wagen hin

 und wiſchte ſich dann und wann den
Schweiß von der Stirn. Endlich
ſtanden ſeine Begleiter ſtil. Juliane
ſieng an zu weinen Caroline
ſtand erſtarrt Guiſtav hielt ſich
das Tuch fur die Augen „Es iſt zu
„ſpat meine Lieben, „Lebt wohl!, Lebt

„wohl!, da ſprang er in den Wagen
„und fuhr dahin. „2 2 „2 24 ν „‘2‘

Zwey



Zweyter Abſchnitt.

Schliummre ſanft, du gute fromme Steele,

Bis auf ewig dieſer Schlummer flieht!

Wein' auf ſeinem Hugel Philomele,

Um die Dammerung ein Stervbelied!

Weht, wie Harfenliſpel, Abendwinde,

Durch die Blumen, die ſein Grab gebar!

ESauſelt truber in der Kirchhofalinde,

Wo die State ſeiner Faler war!





Guſtav an Jnlianen.
G  den 26ſten May. Morgem um ſecht.

Ehettiob!· daß ich endlich einmal beym Blatt

ſitze! Was es mir gekoſtet hat mich bis
dahin zu uberwinden das, lieb— Julchen,

kann ich Dir nicht ſagen. Seit weiner ungluck:
lichen Entfernung von Dir, jabe ich wohi
hundertmal den Vorſatz gehalt an Dich zu
ſchreiben aber auch hundertmal hat ſich der
verdammte Entſchluß in meine Seele ſchleichen

wollen, Dich und alle Guten auf ewig zu
vergeſſen. So weit, Juliane, bin ich gekom—
men, Gott weiß wie ichs bisher ertragen habe,
und wo ich kunftig Krafte hernehmen werde,
alles das zu tragen, was auf mich wartet.
Soch bin in einer ſchrecklichen Lage werde hin

Jund hergetrieben wie ein Rohr vom Winde.
Um
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um 9 Uhr.
Jch muſte vorhin abbrechen, weil meine

Gedankenloſigkeit mich mit ihrer ganzen Starke

ergrif.  Ach Madgen, wie bin ich ſo elend!
Seit der Zeit daß ich von Dir bin, ach von
Dir und von allem, iſts noch nicht helle in
meiner Seele geworden. Schwer und nieder—

druckend laſtet der Unmuth darauf. All mein
Ringen nach Freyheit und Troſt iſt vergebens

und je heftiger ich darnach ſtrebe, deſto fe—

ſter druckt mich der Kummer in den Staub,
und ich kann, ich kann mich nicht erheben.

Hatt' ich nur einen Troſt, nur eine Be—
ruhigung; O wie ſo von ganzer Seele wollt'
ich ſie ergreifen, und mich feſt, feſt dran han
gen! Aber ingsum wo ich hinblicke iſts Nacht
und Jammer und Elend. Fur mich iſt iede
Quelle des Fuiedens verſtopft, denn ach
Madgen, Madsen, bin ich nicht der eigne
Schopfer meines Unglucks!

Der Gedanke iſt mir wie ein Donuerſchlag,
und doch geht keine Stunde hin, wo er nicht

in mir aufſteigt. O Juliane, wo bin ich hin
gerathen, mit all meiner eingebildeten Weis-
heit und Ueberlegung. Welche unerdenkliche
Unbeſonnenheit? und da ich raſte, glaubt'
ich eine großmuthige That zu thun.

Muth—
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vat 39Muthwillig. mich aus dem Schooß einer
Familie zu reiſſen, die mit Liebe und Gutheit
mich uberhaufte, aus einem Creyſe lauter herz:
licher Buſenfreunde, und was das alles noch
ubergeht, aus dem Arm des liebevollſten zart;

lichſten Madgens, die mein Gluck war.
Gott im Himmel, das ſind Fruchte der Lei—

denſchaft!
Jene wutende Furie, die Eiferſucht, ülos

ſie hat mich in dieſen Abgrund gebracht, aus
dem ich mich nun vielleicht ewig nicht wieder

empor arbeiten kann. Ach ich kannte das
Ungeheuer, und ließ mich doch von ihr uber—

waltigen.
Es iſt wahr, Caroline gab mir Aulaß da—

zu;. wenigſtens konnten. meine Augen nichts
anders ſehen. Aber ſo unmenſchlich hitzig zu
ſeyn. und ohne alle Urberlegung gleich zuzufah—

ren das war daoch bey Gott? un—
ſinnig.Doch, es iſt nun geſchehen. Jch thue un:
decht wenn ich klage, denn, ich habe mein Elend

mir ſelbſt bereitet. Caroline, die das Gluck
meines Lebens wurde geweſen ſeyn, iſt nun fur
mich auf ewig verlohren. Und das durch
meine eigne Schuld weil ich es gern ſo
wollte, recht darnach rang. —O ich muß

den
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6o Vieden Gedanken nur recht oft denken es thut
ſo wohl, wenn er mir das Herz ſo recht zuſam
menſchmettert Sie kann nicht anders als
mit Abſcheu an den wider ſich ſelbſt wutenden

Jungling denken. Mag's denn! Es
wird ja alles ein Ende haben. Auch mein
Elend wird enden!  An ſie ſchreiben werd' ich
nicht kann's auch nicht; wenn ich gleich
gern wollte. Masg ſie doch auch mein ver—
geſſen! Gruß ſie nicht von mir; es wurd
ihr nur Marter ſeyn. Maocht ſie Weiler
nur recht glucklich machen! ich wollt' Gott da—

fur danken.

e e
Um 3 Nachmittags.

Mein Graf iſt ſeit vierzehn Tagen trank,

und ich komm' ſelten von ſeinem Bette. Einige—

mal da er wirklich ſchlecht wurde, hab' ich mich
ſchon an ſeine Stelle gewunſcht, um nur alles
alles Jammers auf einmal loszuwerden.
Das war ein ſehr herrlicher Ausgang aller mei
uer Leiden, den ich zwar endlich hoffe, aber

leyder noch nicht ſo fruh. Erſt muß ich fur
meinen Unſinn bußen denn wirds beſſer
werden!

Haſt
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Haſt Du Mittleid mit mir Juliane?

Verſag es mir nicht liebe Schweſter, ob ichs

gleich nicht verdiene, und hab' Mittleid mit
meinem Jammer! Schreib mir bald, viel—
leicht kann Dein Zuſpruch das was noch nichts

gekonnt hat mir Lundrung in mein Herz

floſſen.
Guſtav.

—al
Juliane an Guſtav.

Ba.  den aten Jun.
Mein theureſter Bruder!

cwDnecht ſatt hab ich mich geweint  da
ich Deinen wehmuthigen klagenvollen Brief be—
kam  und doch iſts mir ietzt unendlich leichter
auf dem Herzen als vorher, da ich noch gar
keine Nachricht von Dir hatte. Wie war es
Dir doch moglich ſo lange uns zu vergeſſen?

Wir ſind recht bange fur Dich geweſen, und

haben uns ſo viele traurige furchterliche Vorr
ſtellungen gemacht, daß Du vielleicht krank
oder verungluckt ſeyſt. Daruber hat uns nun
Dein Brief doch beruhiget. Aber, theureſter
Bruder! in was fur einem klaglichembeiame
mernswerthen Zuſtande muſt Du ſeyn! Gott

er barm



62 Diertbarm' ſich Dein und gieſſe Frieden in Dein zer-
ruttetes Herz. Sey doch nur ruhig und ver
giß das Geſchehene. Du haſt freylich ubereilt
gehandelt, und viele Herzen mit Dir ungluck—
lich gemacht aber was hilft die ſpate Reue?

Es waren das Wege die Du gehen muſteſt
und die eine hohere uns unbegreifliche Vor—

ſicht Dich fuhrte. Wir wollen jeder unſer Lei
den mit Geduld und frommer Erwartung gluck—
licherer Tage ertragen. Es wird alles enden.
Du wirſt nicht immer unglucklich ſeyn!
Caroline liebt Dich noch mit eben der Treue
wie vormahls, ob ſie gleich viel gelitten hat.
Den Tag nach Deiner Abreiſe war ſie wirklich
zweymal dem Tode nahe und ſeitdem iſt ſie im
mer ſo tiefſinnig und trube. Der Referenda:
rius Weiler iſt, ſobald er Deine Abreiſe erfah
ren, ohne von Carolinen Abſchied zu nehmen
von hier fortgegangen. Das gute Madgen ber
ſucht ietzt keinen wie mich, und da uynterhale
ten wir uns gewiß niemals von etwas anders
als von Dir. Es iſt recht iammerlich anzu
ſehen, wie ſie ſo viel leidet. Oft weinen wir
ganze Stunden durch, und finden unausſprech

lich viel Troſt darin. Carolinen iſt nichts im
Stande zu beruhigen. Vorigen Sonntag wurr
den wir nach Freybnrg bey die Frau von B..

gebe
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gebeten und da bat ich Carolinen mitzugehen,

weil ich ſie dadurch etwas zu erheitern glaubte.
Aber ſie blieb immer traurig. Blos denn, wenn
von Dir geſprochen wurde, ſah ſie auf und
nahm Theil daran; ſonſt ſah ſie immer vor ſich

auf die Erde. Sie liebt Dich gewiß noch von
ganzer Seele, das leuchtet aus ihrem ganzen
Betragen hervor, und das bewieß ſie auch in
Freyburg. Der Herr von Beinhagen wollte
Deine ſchleunige Abreiſe ſo wunderlich, ich weiß
nicht wie; erklaren, aber Caroline wurde gleich

Deine Vertheidigerin. „Du hatteſt es blos
„dem Grafen zu Gefallen gethan, weil Du ſei—
„nen oftern andranglichen Bitten nicht hatteſt

„widerſtehen konnen., „Er wiſſe ja ſelbſt
„wie ſo gut Du ſeyſt, und wie viel Ueberwin-
A„dung es Dir immer koſte, iemand etwas abzu
„ſchlagen, Du wareſt ja ſelbſt voriges Jahr im
„harteſten Winter blos Jhm zu Geſallen nach
„D.. gereiſt, und ſo brachte ſie den Herrn
v. B. zum Stillſchweigen und oben drein muſte
er errothen, daß er Dir ſo lohne fur Deine vo—

rige Gefalligkeit.  Eben ſo machte ſies
mit dem Rittmeiſter Berg dem Bruder unſrer
Frau Landrathin. Wir wunſchten alle daß
Du muochteſt da ſeyn. Es war allerliebſt, wit
ſie mit ſo viel Warme und Anſtand ſprach,

und



J ĩ und ſo viel Augen ihr Beyfall' zulachelten. Du
4 J ĩ darfſt alſo ia nicht glauben, daß ſie boſe auf Dich

iſt, und Dich vergeſſen will. Du wirſt ſie wie:3 der finden wie Du ſie zuruckließeſt, und

jJ. zartlich und denn wirſt Du ihr und uns al—
i len wieder das ſeyn, was Du uns ehemalsé

warſt. Sey nur ruhig. Es wird gewiß al—
les gut gehen. Deinen Brief habe ich muſſen
Carolinen leſen laſſen. Sie weinte dabey wie
ſie ihn las und gab mir den folgenden Tag den

Brief, den ich Dir hier mitſchicke. Meine
ganze Liebe iſt Dein, auf ewig.

Juliane.
6

Taroline an Guſtav.

B. den Aen Jun.

 4  6

Beſter Jungling?
Ruhe und Heiterkeit ſent' ſich in Deine

Seele, wenn Du meinen Brief erbrichſt?

Du biſt tief gefallen, mein Theurer! tiefer wie
ich glaubte. Furchterlich muß der Aufruhr

Deiner Seele ſeyn! Du wirſt umher
getrieben wie ein Rohr vom Winde! Armer
Jungling! So tobend, ſo wild, ſo nah' der
Verzweiflung, ſo geſunken von aller Deiner vor
rigen] Wurde D gefallen ab von Deiner Gleich

muthige



D. 65muthigkeit, deinem Edelmuth herabgefal-
len bis zu dem Wunſch: daß ich Dein vergeſ—

ſen ſoll! das iſt ſchrecklich, Guſtav „daß
„ich Dein vergeſſen ſoll!, Du haſts geſagt, mein
Erwahlter und ich habe es gefuhlt was es
heiſt. Meine Seele hats empfunden Jch
bin auch geweſen ein Rohr, das vom Winde

hin und her getrieben wird.
Biſt Du es nicht, Guſtav, biſt Du nicht

mein Erwahlter? Hab' ich es Dir nicht ſo oft
geſagt: daß ohne Dich mir die Erde od' und
mein ganzes Leben trub' und freudenlos ſeyn

wurde. Haſt Du es nicht in meiner heiſſen
Umarmung an dieſem klopfenden Buſen ſo oft

ſo oft empfunden, daß Du allein mein gan—
zes Gluck ſeyſt? Denkſt Du nicht mehr iener
heiligen Augenblicke, wenn Du mir in dieſem

Arm lagſt wenn die Wonne im Auge uns
chwamim, und wir Gott dankten, daß er uns
ſeinander zugefuhrt hatte. Haſt Du dieſe Au

genblicke vergeſſen iſt ihr Andenken vertilgt

bey Dir? Haſt Du auch mich, Dein armes
unſchuldiges Madgen vergeſſen? Jungling,

und ich ſollte Dein vergeſſen!

Gott ſtehe Dir bey, mein Geliebter
Groß iſſ die Laſt die Du zu tragen haſt
und Dein Herz iſt zu empfindſam. Jch habe

E viel

 ræ.
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viel gelitten, mein Theurer, ſeit Du Dich
losriſſeſt aus den Armen der Zartlichkeit. Vie—
les habe ich noch zu leiden bis Du wieder mein

wirſt und ich Dich ſchlieſſe an dies kranke lei—
dende Herz.

Habe Mitleid mit dem liebekranken
Madgen, mein Geliebter! Meine Seele hangt

an der ſuſſen Phantaſie aber ach! es
ſpricht etwas in mir daß es bloſſe Phantaſie
iſt und daß ich mich betruge! Solte das ſeyn,

Guſtav? Sieh ich habe Dich beleidigt und
Du haſt mich verlaſſen. Aber Du biſt ia
ein Menſch, und wirſt mir vergeben. Laß
Dich bewegen und gieb mir Dein Herz wie—
der. Du haſts mir einmahl geheiligt, es
muß ewig mein ſeyn. Kommn zuruck, Jungling,
zu Deiner vorigen Liebe, ſie iſt noch heilig und
rein, wie ſie war da Du ſie verlieſſeſt. Jch
habe ſie Dir rein und heilig erhalten und
liebe Dich wie in den Fruhlingstagen unſrer
Zartlichkeit. Komm zuruck mein Erwahlter,
an meine Bruſt!

Warum haſt Du nicht an mich aeſchrieben
und meine Seele erheitert. Konmteſt Du's nicht

wenn Du auch gern wollteſt? Armer un
glucklicher Guſtav! Jch will fur Dich be—

ten damit Du es kunftig kannſt. Jch
ſchmach-



vic 67ſchmachte nach der Stimme der Zartlichkeit,

und nach der Verſichrung Deiner Liebe. Alles
andre uberlaß ich der Vorſicht! der mich hin—
auffuhrte auf dieſen dornigten Pfad, wird mir
ſeine Hand nicht entziehen. Nein Er wird
mich fuhren in Deinen Arm.

Caroline B.

Guſtav an Caroline.

G. den i2ten Jun,
51Aich, Gott! ſo liebſt Du mich doch

noch, beſtes, gottliches Madgen, haſt mir
alles vergeben, und willſt alles vergeſſen! Da
hab ich eben Deinen liebeathmenden Brief be—

kommen. Siech', ſo wahr Gott lebt! ich zittre
fur Freuden.  Nein ſolche Duldung, ſo viel
Nachſicht, bey Gott! Caroline, ich bin's
nicht werth, kanns in Ewigkeit nicht ver-
dienen.

Steil' Dir vor was ich gethan habe, und ſ
1

wie ich bin, wie ich Dich ſo ſchandlich beleidigt iſ
und die Bande der Liebe zerriſſen habe und
wie ſo ubermenſchlich gut Du mit mir han—

delſt! da ſchreibſt Du mir einen

E 2 Brief
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Brief, und fagſt alles was Liebe und warme
Zartlichkeit nur ſuſſes und troſtliches ſagen kann.

Furwahr, theures Madgen, da ſtehſt Du
auf einer glanzenden Hoh, und ich ſteh im
Staube und kann mit meinem Blick Dich nicht
erreichen.

Sieh' ich war wirklich ſo weit gekommen,
daß ich an Deiner Liebe ganz zu verzweifeln
aufing. Auf Vergrbunz rechnete ich gar nicht
mehr, und weit weniger unterſtand ich mir an
Dich zu ſchreiben, oder gar von Dir eine Zu—

ſchrift zu erwarten. Ach darum waren mir
ia die nachſten zwey Monate ſo freudenlos

und nun fuhl ich mich glucklich und
weiß nicht wie ich dazu gekommen bin.
Konnt ich Dir meinen Dank hinſtromen
ſo heiß, ſo gluhend wie er mir in der Seele
wallt! Ach, Madgen, welche Glorie,
ſchafft Du da um Dich her, durch die glanzen
de That, daß Du mich wieder aufnimmſt in
Deine Liebe, und meinen Fehltritt mir ver-—
giebſt ich kann's Dir nicht ſagen, was
ich daruber fur eine Freude empfinde. Es geht
uber alle Beſchreibung heraus. Die Wonne
rinnt mir vom Auge. Madgen, Mad—
gen, wie haſt Du mich ſo glucklich gemacht!
Nun bin ich getroſtet und will mit ruhiger Ge—

laſſen
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laſſenheit und Stille des Herzens dem
Tage entgegen ſehen, der mich wieder mit Dir
vereinen wird

—h

Den 13ten Jum
Das erſte Gefuhl, das Deine hinmmliſche

Zuſchrift mir eingoß war eine laute uberwal—
tende Freude, und die uberwaltigte mich ſo ganz,

daß ich mein volles iauchzendes Entzucken Dir
aufs Blatt hinſtromte. Jetzt iſts anders
liebe Caroline! Jch habe Deinen Brief
mehrmalen geleſen, und nun ſind ganz andre
Empfindungen in mir rege geworden.
Jch bin tief gefallen, Carolunie. Frey—
lich tiefer wie Du dachteſt bin herabge—
ſunken von aller meiner vorigen Wurde.

Ein reines unſchuldiges Madgen, das
von ganzer Seele an mir hieng,.und mich ſo
himmliſch liebte hab' ich verlaſſen:
hab' Dich mit mir hinabgeſturzt in Jammer
und Elend. Ach Caroline, es will noch
nicht fort von meiner Seele, daß ich der Scho—

pfer Deines und meines Elends bin. Selbſt
Deine Liebe ruft es mir nur noch ſtarker zu.
Warſt Du nicht ſo ubermenſchlich gut, ſo

wurd'

Iul
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wurd' ich elender ſeyn wie vorher. Doch
Du haſt mir ia vergeben, haſt mich wurdig
geachtet Deiner fernern Liebe und mich Deinen
Guſtav genennt. Reuig und beſchamt

J

J komm' ich zu Dir und Deiner Liebe zuruck.

Ich war tief gefallen  und das war
ganz naturlich. Von der erſten Stufe meiner
Gluckſeeligkeit ſturzte mich der ſchandliche Ver:

dacht den ich mich zu nennen ſchume.
Und wenn man in der Liebe erſt einmal an zu
wanken fangt, ſo fallt man gemeiniglich immer

tiefer, bis man fuhllos und voll Verzweiflung
J ganz unten liegt. So gings mir
J und daher fiel ich ſo tief. Jetzt komm' ichf

zuruẽtf Deine Vergebung hab' ich ſchon
J

und Du nimmnmſt mich wieder zu den Dei—ui nigen auft. O wie haſt Du Dich
J mich verdient gemacht! Wenn Du mir
tiu nicht geſchrieben hatteſt,  wie elend war ich

L
tin geweſen. Konnt' ich Dir doch mit tauſend Thra—

L

nen dafur dankten

Er der allein Dein Herz kennt, ſo groß
J uud ſo gut es iſt! der Dich zu meiner Beglu—

J

ckerin ſchuf, Er belohn' Dich und ſegne Dich
und mache mich wurdig Dir einſt durch Thaten
zu danken

Dieſen
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Dieſen Wunſch, der ſo viel groſſe glanzen—

de Ausſicht in ſich ſchließt, wag' ich ſeit mei—
nem Abſchiede von Dir ietzt das erſtemal.
Konnt' ich Dir ſagen wie mir das Herz dabey
gluht, und wie ich mich freue, daß ich ihn ietzt
noch thun darf. Ach meiue theure Ca—
roline, ich will wieder Dein ſeyn auf ewig

auf ewig und Dich lieben innig und treu
und von ganzer Seele.

O Du Herrliche, noch immer fahrſt Du ſort mir
wohlzuthun, ohne mein Wiſſen. Geſtern hab ich
wieder einen uberzeugenden Beweiß Deiner zartli

chen Sorge fur mein Gluck bekommen. Dein Vet—

ter R. iſt bey mir geweſen. Ein ganz herrlicher

Mann. So gut und lieb wie Du biſt
Er hatte ſchon zweymal nach mir gefragt, da
ich nicht zu Hauſe geweſen war. Geſtern kam
er zu mir auf die Stube, mit ſo viel Freund
ſchaft und redendem Wohlwollen, daß ich mich
nicht enthalten konnte ihn gleich beym Eintritt

zu umarmen; ob ich ihn gleich noch nicht kann—
te. Er ſagte mir gleich daß er von Dir erfah—
ren hatte, ich hielte mich hier auf, und da ſey
er hergekommen mit mir Bekanntſchaft zu ma—

chen. „Hat Sie mich Jhnen empfoh—
„len?, ſagt' ich mit einer Thran' im
Auge „Ja! Nun, ſo kommen Sie,

rief
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72 Diterief ich, und ſeyn Sie hier der Freund meines
Herzens“

Das iſt er Caroline, mein Troſter und
Beglucker. Meine Schwermuth weicht wie
Nebel vor der Sonne, wenn er kommt und
ich mit Jhm mich von Dir unterhalte
Ueberhaupt iſt ſeine Seele ſo weich, ſo fuhlend

 rcecht fur die Liebe geſchaffen. Beſſer
hattſt Du nicht fur meine Erheitrung ſorgen

konnen. Sey Dir tauſend Dank
dafur!

Auch in Freyburg haſt Du mich neulich
ſo gut und mit ſo viel Warme des Herzens
vertheidigt. Sieh, das weiß ich und wie viel

magſt Du thun, das ich nicht weiß.
Wie viel Erheitrung und Troſt mag Deine
Seele mir von der Vorſicht erflehen
konnt' ich Dir doch recht danken!

Meine Schweſter Juliane empfehl ich Dir
aufs beſte Sie liebt Dich aufs allerzart
lichſte, und ihr iunges fuhlendes Herz iſt Dei
ner Liebe werth. Was macht Friederike?
Die wird ſich recht gefreut haben! doch wird

ſie ietzt Dir Friede lafſen muſſfen, da alle ihre
Wunſche ia befriedigt ſind.

Erqui
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Erquicke mich bald mit einer Zuſchrift und
gruß Deine Schweſter, die muntre liebe Fikgen.

 Euwig, ewig Dein
Guſtav!

Caroline an Guſtav.

B.. den 29ſten Jun.
evcimm den Dank meines Herzens hin,

mein Theurer, fur Deinen zartlichen Brief.
Jch habe mich ſehr geſreut, Guſtav, daß Du
wieder mein biſt, habe alles Leiden vergeſſen
und wieder Freuden der Liebe empfunden.
Sey dafur geſegnet Jungling, daß Du wieder
gekommen biſt in den Arm der Liebe, und mir

aufs neue Dein Herz geheiligt haſt. Es
ſoll ewig, ewig mir nicht entriſſen werden!

Sage nicht daß Du mich beleidigt haſt, moin
Geliebter! Jch habe Dir alles, alles ver—
geben, und Du verdienſt meine Vergebung
vollkommen. Wars doch nichts wie ſtar-:
ke, zu heftige Liebe zu mir, die Dich antrieb
mich zu verlaſſen. Jch kann Dich deshalb
nicht haſſen Du biſt mir eben ſo lieb wie
vorher. Gelitten hab ich viel um Dich.

Es
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Es iſt aber auch unausſprechlich ſuß um iemand

zu leiden, an dem das Herz hangt und denn,
wenn man's uberſtanden hat, auf ſeine Leiden
zuruckzublicken. Sollte ich um Deinetwillen

nicht etwas leiden, Guſtav? Gewiß Du—
verdienſt mehr, wie das, mein Lieber!

Lobe mich nicht ſo ſehr, ich verdien's nicht.
Jch habe nichts als meine Schuldigkeit gethan,
und das verdient wenig Lob. Ein Madgen das
von einem ſo herrlichen Jungling, und ſo heiß
und ſchon geliebt wird, wie ich von Dir geliebt
werde, muß ein ſehr unempfindſames Herz haben,
oder bis zum ſtraflichen leichtſinnig ſeyn, wenn

ſie nicht alles mogliche thut, um dem Jungling
fur ſeint Liebe dankbar zu werden. Sieh'
ich habe ſo wenig gethan und Dein
Herz rechnet mir das ſo hoch an. Wie
konnteſt Du denken daß ich boſe ſenr!
Haſt Du mich nicht ſelbſt gelehrt, Guſtav

„die Beleydiger lieben, und ich ſolite
Dir nicht vergeben? Godtt ſey gelobt
daß Du wieder mein biſt! Nun ſoll uns
ewig nichts wieder von einander trennen.

Geſtern war der Graf von Schellburg
hier, und ſagte Du wurdeſt kunftigen Monat
mit dem iungen Graſen nach M.. ſtadt reiſen,
und ſeinen Bruder den Maior beſuchen

Denn



denn kannſt Du lange nicht an mich ſchrei—
ben. Wenn Du ſollteſt Muße haben, ſo ſchreib
mir, wie es Dir da gefallt. Du ſchickteſt vori—
gen Winter von D... aus an Deine Schwe—
ſter eine ſolche kleine Reiſegeſchichte, die mir ſehr

gefallen hat.
Deine furtrefliche Juliane! liebe ich von

ganzer Seele, beynah' eben ſo zartlich wie ich

Dich liebe; mein ganzes Herz hangt an dem
Engel. Friederike ſcheint ſich ſehr zu gramen,

daß ſie ihre Bosheit nicht an uns ausuben kann.
Vorigen Sonntag kam ich zufalligerweiſe in eine
Geſellſchaft, wo Deine beyden Schweſtern und
einge iunge Gelehrte waren, die Du alle rechr

gut kennſt, Herr K.. .tund A..
Es gefiel den Herren ſich mit mir in ein Ge—
ſprach einzulaſſen, das verſchiedene neue Bucher

betraf und woran Juliane ſogleich Theil nahm.
Friederike aber, die ſich nicht mitzuſprechen.

getraute, blieb tuckiſch in einer Ecke des Zim—
mers ſitzen, und machte mir nachher das hami—

ſche Compliment: „die Herren wurden mich
„noch zerreiſſen!,„

Mein Vetter hat von J. aus an mich ge—
ſchrieben und mir ſehr gedankt, daß ich ihm
Deine Bekanntſchaft verſchaft habe. Durch den
ganzen Brief lobt Er Dich ſo ſehr, und mit ſo

viel
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76 Vicviel Warme, daß ich beynah eiferſichtig bin

„Sollten Sie Jhn ſehen, ſchreidt er, Er
„kann unmoglich in B. ſo gut und ſo lieb ge—
„weſen ſeyn, ſonſt hatten ſie ihn nicht fortgelaf—

„ſen. WVWuſten Sie was mir/der Mann
„ſchon fur Freude gemacht hat, Sie wurden
„ihn noch einmal ſo ſehr lieben.,„

Der gute Vetter meynt ich weiß nicht wie
gut Du biſt. Gewiß ich weiß es beſſer wie Er.

Abdieu Engel, ich liebe Dich und bin
ewig Dein!

Earoline

G2

Guſtav an Caroline.

G. den 2aſten Jul.
ein zartlicher liebevoller Brief, hat mich

nicht mehr zu Hauſe gefunden, meine beſte Ca

roline. Erſt bey meiner Zuruckkunft
von M.. ſtadt hab' ich ihn empfangen. Du
muſt mir alſo vergeben, daß meine Antwort
darauf etwas lange ausgeblieben iſt.

oNDru ſaſt mich wirder entzuckt, liebes fur—
trefliches Madgen, durch Deinen herrlichen
Brief. Wie iſt das anders moglich. Dei
ne Briefe ſind wie Deine Liebe ſo ſanft und ſo

ſchmel



Vit 77ſchmelzend. Konnt' ich Dir das ſagen was ich
fuhle, ſo wird ſt Du ſehen, daß ich nicht undank-

bar bin.
Fur Deine Nachſicht und Schonung laß

Dir noch einmal danken, meine Theure. Ob
ich es Dir nicht ſelbſt gelehrt habe ſo groß zu

handeln? Nicht ich, Caroline, nicht
ich, mein Rlopſtock hat's gethan.
weiß noch wohl wie Du gluhteſt, und die Thra
ne Dir ins Auge ſtieg, da ich las:

„Sich nicht rachen, auch dann nicht, wenn Rache Ge—

rechtigteit ware,

„Das iſt edet! Erhaben iſt es den Bereidiger lieben!
„Jhn mit geheimen Wohlthun im Elend erquicken,

iſt himmliſch!

Deine ſuſſen zartlichen Lobſpruche ſind mir
ein machtiger Bewegungsgrund immer nach
groſſerer Vollkommenheit des Herzens und des

Geiſtes zu ſtreben, und darnach zu ringen, das
zu werden, was ich noch nicht bin. Jch verdiee

O ich

ne ſo viel Lob nicht und werde dadurch ber

ſchamt.
Ein Wort von Deinem herrlichen Vetter!

Jch werde alle Tage feſter mit ihm verbnn
den. Auſſer den Collegienſtunden iſt er faſt
immer bey mir, und faſt allemal ſprechen wir
von Dir oder doch von Deinen Eltern. Zu—

weilen

e
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weilen wetteifern wir, wer am meiſten Gutes

von Dir weiß und Dich am beſten loben kann.
Da zieht er nun freylich allemal den Kur—

zern; denn ob er gleich ſehr viel zu Deinem
Ruhm vorbringt, ſo ſagt mir die Liebe doch
viel mehr, und ich darf nur mein Herz reden
laſſen, das ſo voll von Dir iſt!

Auf meiner Reiſe die nur acht Tage ge—
wahrt hat, iſt nicht viel merkwurdiges vorgefal—
len. Wie es denn bey Beſuchen, wo man erſt
Bekanntſchaft ſuchen und machen muß, gemei—

niglich zu gehen pflegt. Der alte Major, Graf
von Schellburg iſt ein ehrlicher Deutſchetr,
der ſeine Kriegsexercicia wohl im Kopf hat, und
ſo wie jedermann, am liebſten in ſeinem Ele—
ment ſchwimmt. Wer von Kanonen, Schan—
zen, Bloquaden und Eroberungen mit ihm wiſt

ſenſchaftlich ſprechen kann, iſt ſein Mann.
Viel darf man eben nicht davon verſtehen, weil
ſeine Fragen die ſehr weitlauftig ſind, faſt ſchon
immer die Antwort mit enthalten. Jch bin
recht gut mit ihm fertig geworden, und mein
iunger Graf hat ſeine vollige Gnade.

Das einzige was ihm an mir nicht zu ge—
fallen ſchien, war, daß ich mich zuweilen eine
Stunde mit ſeiner Frau unterhielt. Das ge—
ſchah nicht etwa aus Eiferſucht, denn davon

iſt



Bic 79iſt er ſehr weit entfernt, ſondern er
glaubt, noch aus dem Kriege her, man muſſe
nicht viel mit den Frauenzimmern tandeln, wie
er's nennt, ſonſt werde man ſo weich und be—
komme ſo eine ſuſſe Sprache, die ſich fur keinen

Mann ſchicke! Meinetwegen mag er
das meynen! Sie iſt eine ſehr artige Da—
me, die einen furtreflichen moraliſchen Charak:

ter zu haben ſcheint. Nur ſehlt es ihr oft an
der nothigen Unterhaltung, da ihr Mann, wie
geſagt, wenig mit ihr ſpricht, und auſſer ſeinen
Kriegshiſtorien und lateiniſchen Buchern die von

Kriegen handeln, wenig auf Bucher halt.
Den Prediger habe ich auch kennen ge—

lernt. Er iſt ein iunger muntrer und gefallen—

der Mann, der bey ſeiner Gemeine viel Liebe
hat und groſſen Nutzen ſtiften kann. Seine
Frau habe ich nur einmal geſehen, und da hielt
ich ſie fur ein Dienſtmadgen, ſo ſchmuzig und

unanſtandig ſah ſie aus. Das iſt doch ſchand—
lich, wenn die Gattinn eines Mannes, die in
ſo vorzuglichen Anſehen ſtehen ſollte, ſich ſo
wegwirft. Es fallt doch immer etwas Berach-
tung mit auf den Mann zuruck. Jn ihren Re—
den war ſie eben ſo pobelhaft Nachher
erfuhr ich, daß der Mann durch ſie die Pfarre

habe. Jch kann nicht bergen, daß da ein
groſſer

Iul
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go Vitgroſſer Theil meiner Achtung gegen den Mann
fiel. Wenigſtens denkt er der Etrhabenheit
ſeines Amts nicht angemeſſen.

Am mieiſten aber freut mich die wieder er—

neuerte Bekanntſchaft mit unſern lieben Del—
mund. Stell Dir vor liebe Caroline, da war
ich eines Tages mit dem Major nach einem be
nachbarten Dorf zum Edelmann geritten. Kurz

vor Tiſche ſagte der Herr des Orts, der Pre
diger wurde auch zu Mittage heraufkommen.
Das machte mich ſchon begierig, weil ich hofte,
wenigſtens wunſchte, einen rechtſchafnen Mann

mehr kennen zu lernen. Gleich drauf kam
unſer lieber herrlicher Delimund. Wir blieben
beyde erſtarrt ſtehen da wir uns einander ſa—
hen. Er fing fur Freuden an zu weinen:
Merin Gott, beſter Luiwal rief er, ſind Sie's?

Jch war eben ſo erſtaunt, und konnte gar
nichts reden. Erſt nach einer halben Stunde
erholten wir uns, und was das den ganzen Tag
fur eine Freude war, darf ich Dir nicht ſagen.
Er iſt ſeitdem er aus B... fort iſt, zwey Jahr
Feldprediger beym Regiment in A.. ge
weſen, und hat wegen ſeiner vielen Zerſtreu—
ungen nicht dazu kommen konnen, uns von
ſich Nachricht zu geben. Vor einem Jahr
iſt er hier Prediger geworden, und vor drey

Wochen



VWeochen hat er an mich nach B... hingeſchrie
ben. Er iſt noch unverheyrathet, und ſeine
drey Schweſtern, die ſich bey ihm aufhalten, ſind
die liebenswurdigen Gefahrtinnen des iblen
Mannes in ſeinem kleinen Elyſio. Tun kennſt
ihn, wie gut und lieb Er iſt, und was fur ein
groſſes, ofnes Herz er hat. Seine Schweſtern
ſind ihm vollkommen ahnlich, drey ſanſte ſitt.

ſame Madgen die mir das, was ich ſo oft
vermiſſe, ein ſehr gefuhlvolles Herz zu ha—

ben ſcheinen.
Doch kenn' ich die uoch nicht ge—

nau genug. Ueder drey Wochen werd' ich den
braven Delmund mit meinem Gtrafen auf gan—
ze vierzehn Tage beſuchen. Das iſi ſchon abge—

macht. Denn werd' ich, von Blachs-Eben
aus, ſo heißt das Dorf Dir einmal
oder auch wohl ofter ſchreiben und Dir Nach—
richt geben, wie mir's geht. Auf den Umgang
meiner drey Grazien freu ich mich ſchon im
Voraus. Sie haben da den kleinen Wald
ganz nah am Dorf, den nennen ſie ihr Hei—

ligthum. Da wollen Sie mich denn hineinſuh—
ten und mich weyhen. Auch lieben wollten ſie

mich lehren, ſagte die kleine loſe Aglaig ein
Madgen, dem die heiligſte unſchuldvollſte See?

le aus dem Auge lachelt.
Wenn

t



82 ViecWenn wird doch endlich der Augenblick
ſich nahen, daß ich Dich wieder ſeh? das iſt
der einzige Wunſch meines Herzens. Laß mich
Deiner Liebe empfohlen ſeyn. Das Bewuſt—
ſeyn von Dir noch geliebt zu werden, iſt der
einzige Troſt meiner truben niedergeſchlagnen
Seele.

Guſiav.

necanh

Guſtav an Carolinen.

Blachs-Eden den 18ten Aug.

Lieber Engel!
Eben hab' ich mich aus dem Arm unſers

herrlichen Delmunds losgewunden, um an
Dich zu ſchreiben und Dir von meinen Schick—
ſalen, wie Du es verlangt haſt, Nachricht zu
geben.  Warſt Du doch bey mir, Caroline!

ach denn wurd' das Maaß meines Glucks
voll ſeyn. Jch genieß hier unausſprechlich viel

Wonne, mehr wie ich je gehoft habe und
mehr wie ich ausſprechen kann. Aber der ban
ge trube Gedanke, daß ich fern von Dir bin

und umſonſt ſtrebe Dich zu umarmen, ver—

ſchließt



ſchließt mich allen Freuden. Jeder Augen—

blick weckt die Sehnſucht nach Dir in dem
ſchmachtenden Herzen auf und denn,
Caroline, wenn alles um mich her Entzuckung

lachelt, ſo iſts in meiner Seele und auf meiner
Stirn umwolkt und trube, und ich reiß' mich
los aus den Armen der Zartlichkeit, geh' und

weine im Einſamen.
Das iſt unrecht, ich weiß es, wenn man

ſich muthwillig allen Vergnugungen der Gegen—
wart entzieht, und nur an die Vergangenheit
denkt. Aber ich kann mich noch nicht uber—
winden, ſo ſehr ich auch darnach ringe.

Unſern theuren Delmund kennſt Du, und
kannſt alſo denken, wie glucklich ich bey ihm
ſeyn muß. O, Caroline, im Arm ſo eines
Mannes ſeine Tage hinzubringen, der ſo viel
Vorzuge des Geiſtes, mit einem ſo groſſen
Herzen vereint, wie unſer Delmund, der ſo
viel ſchone, reine Kenntniſſe, einen ſolchen ſei—
nen, gelauterten Geſchmack hat, und dabey ein

Herz voll Edelmuth und Wohlwollen gegen
alle Menſchen, voll Begierde ſich mitzutheilen
und andre um ſich herum glucklich zu machen;
und gegen ſeine Freunde ſo uberwallend von ſuſ

ſer, ſchmerzender Zartlichkeit ein Mann ſo
einfach und ſo ſauft, und doch dabey ſo groß,

F 2 wie

Ê.



84 A
wie die Religion die er lehrt; ach, das
iſt der Hiuumel auf Erden. Oſt wenn ich aus
ſeiner Unterhaltung und aus ſeiner Umarmung

komme, bin ich ſo voll, ſo trunken von Serlig—
keit, daß ich keine Worte finden kann, Gott
zu danken fur alle die Wonne.

Und dieſe ſeine Gutheit, dies ſanfte voll

heiſſer Liebe wallende Herz, die Reinigkeit und
Lauterkeit der Geſinnung theilt ſich allen mit,
mit denen er umgeht. Eben ſo wie Er, iſt
ſeine Schweſter Emilie. Sie iſt von den drey
Schweſtern unſers Freundes, nur noch allein
hier. Die andern beyden ſind vor acht Tagen
zu ihrem alteſten Bruder dem Profeſſor der
Rechte in R.... im Mecklenburgiſchen gereiſt,
und werden daſelbſt einige Jahre bleiben.
Emilie ſoll den ſanfteſten zartlichſten Charakter
haben, und wie man ſagt, die Beſte von allen
ſeyn. Unſerm Delmund iſt ſie gewiß am mei—
ſten ahnlich darum iſt ſie auch bey ihm ge—

blieben. Jhre Bildung iſt ſehr gnt. Eine
ziemlich groſſe, angenehme Biondine. Jhr
blauliches Auge iſt ſanft und etwas ſchmachtend.

Jn ihrem Betragen hat ſie ſo viel Anſtand und
Sanfthtit, daß ich mich ſchon oſt gewundert
habe, wie das Dorf dieſe Sitte habe bilden
konnen. Sie ſpricht wenig und bedachtſam.

Was



—f nnſ t 8 8Was ſie ſagt iſt immer gedacht. Jhr Geluhl
iſt fein und unausſprechlich tief. Ueberhaupt
nahert ſie ſich ſehr Deiner Schweſter Guſichen.

Jch muß abbrechen denn der Abend
uberfallt mich. Morgen will ich das fort—
ſetzen.

Guſtav.

 9 GBMa

den 19ten Auguſt.
Auſſer den' beyden liebenewerthen Perſo—

nen die Du geſtern haſt kennen gelernt, genieß

ich den Umgang der Mutter unſers Freundes
Delmund. Jhr Charakter ſcheint ſehr gut und
liebenswerth zu ſeyn. Gegen mich iſt ſie ganz

Liebe und Gefalligkeit. Der Umgang diefer
wurdigen Dame iſt mir ſehr theuer. Sie hat
in ihrem Betragen ſo etwas geſetztes und ehr—
wurdiges. Allemal unterhalt ſie mich auf die
angenehmſte Art, und theilt mir oft aus ihrer
Erfahrung Bemerkungen mit, an die ich ſonſt

nicht wurde gedacht haben, und die ich doch
ſehr gut nutzen kann. 1

Das ſind die Perſonen mit denen ich tag-
lich umgehe und die Schopfer meiner Gluckſee
ligkeit. Mein Leben iſt hier nur ein Juſammen

hang
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86 Ja3 hang von Wolluſt und Freude. Alles lachelt
J mich an und vereinigt ſich mein Gluck bis aufs

hochſte zu erheben. Die ſchone Jahrszeit, die

J Waldes und der furtreflichen Ausſichten, recht
J fur meine Empfindung iſt, und was dasJ.

i

n alles ubertrift, die ſchmelzende Zartlichkeit mei
nes Delmund und ſeiner furtreflichen Schwe
ſter .alles das ſchaft mir Wonne und Luſt.

Des Morgens erwach ich zur Freude.

l

J Eh die Sonne aufgeht ſitzen wir ſchon in einem
chineſiſchen Sommerhauſe das auf einem erhab:

n
nen Hugel ſteht und warten der Sonne entge—
gen. Da empfinden wir uns allemal zuerſt ſatt,

wenn wir ſanft Arm in Arm geſchlungen da
ſitzen, nichts ſagen und nur fuhlen. Emi

J

lie ſagt: unter allen Schonheiten der Naturt

i

zil
ruhre ſie die aufgehende Sonne am meiſten, und

J— J in der That iſt das Gefuhl des Madgens bey

E

i

dieſer Scene ſo ſtark und uberwallend, daß ich
i

ihr oft die Freudenthrane im Auge zittern
ſah!

J Nachher wird eine Stunde im Garten
augebracht. Rund um uns herum ſtehen duf—J

1 tende Blumen und Krauter, die uns mit ihren
J

an

Wohlgeruchen ubergieſſen. Denn wird das
Dorf allmahlig munter. Die Hunde ſangen

E—



ëö 87an zu bellen. Jn der Ferne bloken Schaafe.
Hier wiehert ein Pferd dort raſſelt ein

Wagen denn mit unter einmal eine Men—
ſchenſtimme und das alles ſo ſchon durchein—
ander wechſelnd, daß es unbeſchreiblich iſt.

Wenn nun vollends der Morgen herauf—
kommt, und der Landmann unter frohen Ge—
ſangen hinzieht den Seegen ſeiner Felder zu ernd—

ten, wenn die Arbeiter, lauter muntre ra—
ſche Junglinge und bluhende froliche Madgen,
in ihrem weiſſen Erndteanzuge in langen Rei—
hen und mit vollem Geſange an die Arbeit ge—
hen, die uber das ganze Feld ausgegoßne Em—

ſigkeit, und das heitre dankende Geſicht des
Beſitzers, wenn er den vollbeladnen, unter der
Laſt des Seegens knarrenden Wagen in ſeine
Scheuren fahrt, ach Caroline, das alles iſt
mir namloſe, mir nur empfindbare Wonne.

Der ubrige Theil des Vormittags wlrd
mit ſuſſen ſchonen Geſprachen verbracht, oder

wir leſen ein gutes Buch. Mir ſind. auf dem
Lande die emofindſamen Dichter am liebſten.
Alopſtock, Meiſt, Wieland, Jacobi ſind
meine tagliche Geſellſchafter. Je nachdem ich
geſtimmt bin, wahl' ich einen davon, doch leſ

ich RKlopſtock am liebſten.

Nach
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88 vice—Nach Eſſen beſuchen wir gemeinhin einen
der benachbarten Geiſtlichen oder Edellente,
worunter ſehr viel wurdige Manner von Ein—
ſicht und liebenswurdigem Charakter ſind. Wenn

unſer Deimund Amtsgeſchafte hat, die wegen
ſeiner gewiſſenhaften Sorgfalt in Fuhrung ſtines

Amtes nicht ſelten ſind, ſo bleibe ich zu Hauſe
und unterhalte mich mit Emilien. Zuweilen
leſe ich ihr was von Rlopſtock oder eine der
einpfindſamen Scenen des Jacobi vor das

iſt mir nun ein unausſprechliches Vergnugen
wenn ich ſeh' wie das Madgen die Schonheit
der Stellen fuhlt, und wie von ganzer Seele
ſie Theil nimmt an allem Ruhrenden und Zart—
lichen. Nachher ſprechen wir mit einander
uber die geleſnen Stellen, und da ſoll tſt Du ſie
horen wie ſie alles Gute aufſucht und es in das
herrlichſte vortheilhafteſte Licht zu ſtellen weiß.
Das iſt eine der groſten Wonnen die ich mir
nur denken kann.

So geht ieder Tag hin. Unter fuſſen
Gefuhlen, herzlichen Geſprache und den aus—
geſuchteſten reinſten Vergnugungen. Kein Miß
vergnugen, keine Unluſt! Bedurfniſſe
kenne ich nicht, denn denen kommt mein Del—

mund oder Emilie zuvor. Der kleinſte Wunſch
mneiner Seele wird gleich bey ſeiner Entſtehung

beftrie
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Bir 89befriebdigt. Sage, Caroline, was ſehlt mir
zu meinem Gluck, und doch bin ich bisweilen
mißvergnugt.

Oft trinkt der Menſch die Luſt
„in Stromen und durſtet! So gehts! mir
auch. Ueberall verfolgt mich der Gedanke an
Dich und der Wunſch daß Du bey mir ſeyn
mochteſt, und das verſchlieſt mich zuweilen den

entzuckendſten Freuden. Doch es wird ja
nicht immer ſo ſeyn. Jch werd' Dich wieder
ſehn! O Tag der Entzuckung und der Wonne
wenn wirſt Du kommen! Heiß ſehn' ich mich
ihm entgegen, meine Caroline, und bin ewig

Dein!!
Guſtav.

Guſtav an Cawlinen.

Blacks-Eden den 26ſten Auguſt.

Liebe, beſte Caroline!

Jch bin ſehr traurig, ſchon ſeit zwey Ta—
gen. Alle Freuden fliehen von mir, darum
will ich an Dich ſqhreiben, ob ich mich dadurch
vielleicht erheitern kann. Rund um mirch her

lachelt
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90 aclachelt alles Freude und Entzuckung. Wo ich
hinblicke ſeh ich Vergnugungen, die ieden an
dern mit Seeligkeit fullen wurden, fullen bis
zur Trunkenheit. Einen ſolchen edelmuthigen
Freund, eine ſo furtrefliche Freundin,
und rund um mich herum lauter Perſonen de—
ren Wohlwollen und Sorgfalt fur mich von
der Stirn ſpricht und denen die Wonne im Au-
ge lacht, wenn ſie etwas zu der Vervollkommne:

rung meines Glucks beytragen konnen! Sollt
ich da nicht hochſt ſeelig ſeyn? Aber
was hilft mir das alles? Wozu ſollen mir die
Freuden? Sie erinnern mich nur an mein vo—
riges Gluck und machen mir mein ietziges
Elend doppelt fuhlbar? Waren nicht
einſt Tage, Caroline, wo ich eben ſo wie hier
der Wolluſt im Arm lag und die Tage ſind
dahin! Jch bin fern von Dir, und der bloſſe
Gedanke kann hinfliegen, zu Dir, Du Gelieb—
te! Nichts wie ein armer matter Gedanke
Keine Gegenwart, kein Anſchaun, keine Um—

armung nichts, nichts, und ich
ſollte glucklich ſeyn? Und dieſe Freuden, die ich
ietzt genieſſe werden ſie nicht auch ein Ende

haben?

Der Gedanke iſt der allgewaltige Feind
meiner Zufriedenheit. Er allein bringt mich



Dic yium alle Sußigkeiten, die andre aus ihrer gegen
wartigen Wonne ſchmecken. Er hat ſich tief,
tief in mein Herz gegraben, und wird gewiß nie
von mir weichen; das kommt daher! weil mein

Gluck das ich bey Dir genoß, dahin iſt, ach!
ohne Widerkehr.

Doch ich will nicht klagen; es iſt ungerecht.

Jch will Dir lieher die Wonne erzahlen, die
man mir hier bereitet. Jch bins nicht werth
und kann's nimmermehr verdienen was man
an mir thut.  Sieh, meine bittern Thranen
hab, ich ſchon druber verweint, daß ich ſo un—

empfindlich gegen alles bin, und auch ſolche
ubermenſchliche Gutheit nicht einmahl durch
einen freudigen Genuß vergelten kann.

Neulich, da ich eben den letzten Brief an
Dich zuſiegeln wollte, kam Einilie zu mir ins
Zimmer. „An wem haben Sie geſchrieben?

An meine Caroline, beſte Emilie!
Vie ich das ſagte, trat ſie ſchnell zu mir,

und nahm meine Hand ſanſt zwiſchen die ihri—

gen: „Sie haben mir das Frauenzimmer
„ſchon ſo oft genannt, machen Sie mich doch
„naher mit ihr bekannt, ich bitte ſie herzlich
„drum!, Liebe Emilie, ſagt' ich, ich kann
ſie Jhnen doch nicht ſo gut ſchildern wie ſie iſt.

Stellen Sie ſich ein Madgen vor.
Jch

 ê
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Jch weiß nicht mehr, Caroline, was ich ihr
alles von Dir geſagt habe. Die Worte ſtrom
ten mir zu, ich ſprach aus vollem Herzen.

Wie ich aufhorte, ſagte Emilie; „Ach, da
„haben Sie mir ja Rlopſtock ſeine Cidli ge
„mahlt; das gottliche Madgen! Konnen
„Sie's mir weohl verdenken wenn ich Sie bitte

„mir etwas aus dem BSriefe vorzuleſen?
Jch gab ihr den Brief ſie las ihn  halb durch

deun legte ſie ihn wieder hin „Sie
„haben mich zu ſehr gelobt! Sehen Sie, ich
„bin ſchamroth geworden. Das muſſen Sie
„nicht thun! das demuthigt mich gar zu
„ſehr doch ich will weiter leſen., Wie
ſie fertig war, gab ſie mir den Brief in die
Hand und druckte mir einen recht heiſſen Kuß
auf die Lippe, wobey ihr eine Thrane entfiel.

„Schicken Sie den Kuß Jhrer ſurtrefli—
„chen Freundin, rief ſſie und ſagen Sie
„ihr, daß ich ſie mehr wie mich ſelbſt liebe!—

Den Nachmittag bekamen wir ein Gewit—
ter, wodurch die gar zu groſſe Hitze abgekuhlt

und alles erquickt wurde. Der Abend war der
herrlichſte der ſich denken laßt. Kein Luftchen
ruhrte ſich, und den reinen kuhlen Aether den
man einhauchte, durchdufteten Wohlgeruche,
die von den geſtärkten Blumen und Pflanzen

in



Die 93in der reichlichſten Fulle emporſtiegen. Kmilie
fuhrte mich in den Garten. Wir ſetzten uns
in eine Jesminlaube die durch und durch voll

ſuſſer Dufte war. Gie ſaß eine Weile
nachdenkend; denn legte ſie ihre Hand auf
die meinige und liſpelte mir mit der unbeſchreib—

lichſten Grazie zu: „O, Sie Lieber! ich bitte
„Sie um alles, laſſen Sie uns von dem theu—

„ren Mädgen ſprechen. Diieſen herrlichen
„Adend uber unterhalten Sie mich nur von

„ihr. Jch werd' gewiß nicht mude Jhnen zu—

„zuhoren. Seit heute Morgen, deak ich an
„nichts wie au dieſe meine unbekanute Freun—

„din, die ich gewiß ſo zartlich liebe, wie lr—
„gend eine meiner Bekannten. Fangen Sie an
„liebſter Freund Sagen Sie mir alles,
„ach recht viel ich will Jhnen recht dankbar
A„ſeyn!,„

Konnt' ich's dem fuhlenden Madgen wohl
abſchlagen? Jch fing von der Entſtehung
unſrer Liebe an und erzahlte ihr alles, was
ich wuſte, alle Freuden die ich in Deinen Arm
genoſſen alle meine Entzuckungen und auch
meine Leiden, die ich mit Dir gemeinſchaftlich
getragen.  Auch meinen Fall erzahlte ich ihr
bis zu meinen Abſchiede von B... Vier Stun
den hatt' ich hintereinander von Dir geſprochen.

Wie
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Wie ſie zugebracht wurden und was ich darinn
empfunden, vermag ich Dir nicht zu ſagen.
Emilie theilte alle meine Gefuhle. Wie ich ihr
meinen Abſchied beſchrieb, fieng ſie laut an zuJ weinen. Jch endete, ſank an ihre Bruſt, und

uJ. die Zahre der Liebe floß vereint mit der Thräne
n des gefuhlvollſten Mittleids.

Was ich fur eine Nacht darauf hatte, kannſt
Du leicht denken; alle die Bilder meiner vori—
gen Gluckſeeligkeit ſtanden vor mir um mich

herum war alles ſtill der Mond ſchien
ſilberfarbig in mein Fenſter ach Caroline,
eine ſo ſchauerliche wehmuthsvolle Nacht hab'
ich noch nie durchwacht, und nie nie hab ich

mein Elend ſo tief gefuhlt wie damals.

J
Drey Tage nachher bin ich ganz niedergeſchla—

gen und tiefſinnig geweſen, ſo daß ſelkſt die
Schonheiten der Natur, denen meine Seele
ſonſt immer offen ſtehn pflegt, keinen Eindruck

bey mir machten. Mein Delmund wuſte
gar nicht was mir fehle, und ich konnt' es auf
ſeinetr Stirn leſen, wie nahe es ihm gieng,
daß ich ſo mißvergnugt war. Er hat ſich un
ausnennbare Muhe gemacht mich zu erheitern,
und Gott weiß es, wie es mich gefoltert hat,
daß ich allen ſeinen Erheitrungen verſchloſſen
ſeyn muſte. Emilie hat mich furwahr getra—

gen

ue a J



D. t 95gen, mit Engelgedult. Oft wenn ich tief in
Leiden verſunken war, rief ſie mir zu: „Lieber
„Kuiwal. Sie werden von ſo einem gottlichen
„Madgen geliebt, und iauchzen nicht fur Freu—
„den?, Ach, ſagt' ich denn, konnt' ich's nur!
2 Aber von ſo einem Madgen geliebt ſeyn,
und denn fo fern von ihr das iſt auch
traurig!

Geſtern Abend hab' ich mich wieder ein klein
wenig erheitert. Wir waren zuſammen aufs
Feld gegangen und kamen erſt wieder zuruck da

es ſchon dunkel war. Da fanden wir ein paar
liebende Herzen einen Schafer mit ſeinen
Madgen, die an der Schaferhutte auſ dem
Felde ſaſſen, und deren naive herzliche Unter—
redung wir, ohne bemerkt zu werden, mit an—
horten. Das machte mich ſehr munter. Wir
giengen nachher naher heran, und die Ruhe
und Heiterkeit mit der ſie ſitzen blieben
und uns kommen ſahn, die Freundlichkeit
mit der ſie uns grußten, und ſo gar nicht
in Verlegenheit waren, allein belauſcht zu
ſern das alles ſetzte mich in Ent—
zucken. Ach, dacht ich, wenn das einer
von unſern groſſen verdienſtvollen Herren und
eine unſrer großſeeligten Damen geweſen war',

die man ſo in ihrer einſamen Unterhaltung
belauſcht

ð
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belauſcht hätte, wurden die wohl ſo freh von
Schamrothe und Verwirrung geweſen ſeyn,
wie dieſe einſachen Kinder der Natur? Jch
fuhlte in dem Augenblick recht die Wurde des
ſchuldloſen Schaferſtandes, und war uber das
Gluck dieſes zartlichen Paars im eigentlichen
Verſtande vergnugt aber auch dieſe Freu—
de wahrte einen Augenblick Traurigkeit
und Harm kehrte zuruck in das mude
Herz.

Und ſo iſts noch ietzt, und ſo wirds
wahrſcheinlich noch lange ſeyn! Ueber acht Tage

werden wir fortreiſen, und denn gehts Meder
nach unſerm traurigen G.. Der Abſchied von
meinen hieſigen und benachbarten Freunden
wird mir ſehr ſchwer werden; ich zittre wenn
ich dran denke... Bey iedem Abſchied, faltt mir

meine Trennung von Dir ein, und ſieh', denn
muß ich alle meine Krafte aufbieten, daß ich
nicht eriiege. O, Madgen, Madgen, ietzt
könnt' ich bey Dir ſeyn und die Entzuckun—
gen der glucklichſien Liebe in vollen Stromen

trinken  —und durch meine eigne Schuld,
ſchmachte ich hier im Elend.  Elend? Giott
im Himmel, vergieb mir die Laſtrung“

Seeligkeit umgiebt mich ja nur an mir
liegts, daß ich ſie nicht genitſſe! Caroline,

meirne
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meine Seele iſt wieder in Aufruhr, ich muß ab—
brechen. Lebe wohl! liebe mich wle ich ewig

Dein bin.
Guſtav!

verc

Guſtab an Caroline.

co
Blachs-Eden den zoſten Auguſt.

Jch habe wieder einen ſeeligen Tag gehabt,

Caroline, und das wird hier wohl der letzte
ſeyn. Uebermorgen geht es nach unſerm finſtern
G.. zurkick. Heut' hab ich noch einmal
Freude in vollen Stromen getrunken.

Nachmittags giengen wir zuſammen in un—

ſern Wald. Die hohen Linden und Eichbaume
nahmen uns in ihre Kuhlung auf. Emilie
rieth: daß wir uns etwas auseinanderſetzen
wollten, damit wir ungeſtorter und tiefer fuh—

len konnten. Das that ſeine Wurkung.
Ueber eine Viertelſtunde war kein Auge mehr
thranenlos. Emilie war ganz Entzuckung.
Sie ſaß an einen Baum gelehnt, mit dem gen
Himmel gerichteten Blick, das Auge voll Thra—

nen, und die Miene voll Andacht und Ge—
bet. Jch kann wohl ſagen, daß ich noch nie
in einem Tempel mit ſo viel Antheil und Wol

G luſt
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68 Daluſt mir Gott gedacht habe, wie damals.
Vier Stunden flohen hin, ohne daß ein Wort
geſprochen wurde. Nun gings gegen Abend,
Wir wandelten langſam den Waldweg herauf.

Jmmer war's noch dunkel; mit einem—
mal ſtanden wir am Ausgang, gerade gegen
uns uber die untergehende Sonne in ihrer gan

zen Gottespracht. Wir ſahen uns an und
in eben dem Moment war es eine allgemeine
Stimme: wie groß iſt unſers Gottes Gute!

Bis an unſre Hutten reichte das Lied.

Was fur ein Abend darauf folgte, kannſt Du
leicht denken.

Wir ſaſſen noch in der Dammrung und
liſpelten uns unſre Gefuhle uber die genoßne
Wonne zu. Emilie ſaß in tiefen Gedanken.
Mit einemmal ſtand ſie wie erſchrocken auf

gieng ſchnell einigemal auf und nieder:  „Ja
„das iſt der heilige Abend! Ach ja, Bru—
„der, das iſt der Abend, das iſt er, da
bot ſie mir ihre HJand, „kommen Sie
mit, ich habe heut noch ein ſehr ſeyerliches Ge—

ſchaft. Jbch folgte ihr; ſie fuhrte mich
durch den Gartenweg an einem Hugel vor—
bey. Am Hugel lag ein ſterbendes Lammchen
das an einem giftigen Kraut ſich den Tod ge—
geſſen hatte; „Wahres Bild meines Bru—

„ders!,



„ders!,ſagte ſie und weinte gen Himmel.
Nun errieth ich ihre Abſicht.  Wir waren ſchon
auf dem Kirchhofe. Sie fuhrte mich an einen
kleinen Grabhugel, uber welchem um einen klei—

nen Cyopreſſenſtrauch herum bunte Reihen von

Veilchen, Ringelblumen und Tauſendſchon
ſtanden. An der Seite bluhte ein weiſſer
Roſenſtockk. „Hier ſchlaft mein liebſter
„Bruder,, ſagte das gottliche Mabdgen

„Er wuchs mit mir auf, Herr Luiwal,
„ein wahrer kleiner Engel. Jm zwolften Jahr
„ſtarb er an den Blattern gerade ſinds heute
„neun Jahr. Jch pflauzte Blumen
Auf ſein Grab und die ſind noch nicht ver—
„welkt. Da ſank ſie hin ich neben ihr
an den Cypreſſenbaum, und weinte mit ihr
meine Thranen unter die zitternden Blumen
hinab. Enblich erhub ſie ſich wieder, pfluck-—

te drey von den weiſſen Roſen ab, kußte ſie
und warf ſie auf den Grabhugel hin.
„So feyre ich allemal den Abſchiedsabend mei—
„nes Carls bis die Blumchen verwelken und
„ich mit ihm ruh' im kuhlen Grabe.,

Die Nacht uberfiel uns und wir giengen
alſo zuruckk. Das Lammchen war unterdeß ge

ſtorben. Wir ſetzten uns da noch einmal hin und
weinten. Die Sterne ſchimmerten ſo bleich und

J G a ſchie



100 Beet
ſchienen mit uns zu trauren. Endlich kam unſer
Delmund heraus. Seine Umarmung
trocknete unſre Thranen. Er fuhrte uns mit
ſich in die friedliche Hutte zuruck.

Jch phantaſirte auf dem Flugel ein Ster—
belied. Delmund rief mir oft zu: ich ſollte uber
gehn ins Wiederleben. Aber das vermocht' ich
nicht. Weinend ſchieden wir auseinander.

Dies ſchreib ich in der Nacht. Meine
Seele ſchwimmt in einem Meer von ſuſſen me
lancholiſchen Trunkenheiten und kein Schlaf
naht ſich mir. Emilie wacht auch noch. Jhr
Licht ſchimmert von ihrem Schlafzimmer noch
in mein Fenſter. Welche heilge Gefuhle mogen

ietzt die Seele des Madgens durchzittern!

Ach Caroline, der Tod, der Tod. Mir
wird ſo angſtlich, wenn ich dran denke.
War' ich nur erſt wieder in Deinem Arm. Jetzt,
da Du ſanft ruhſt, weint Dein armer verlaß—
ner Jungling, daß er ſo fern von Dir iſt, und
ſehnt ſich nach der Stunde des Wiederſehns.

Ruhe ſanft, Du Theure! Keine Thra—
ne entquille Deinem Aug' uber das Elend Dei
nes Freundes, das dis hof ich zu Gott!
doch auch einſt enden wird.

Guſtav.



Caroline an Guſtav.

B. den 6ten September.

Beſter Jungling!
naWlein erſtes Wort muß eine Bitte um Ver—

gebung ſeyn, denn ich fuhle es, daß ich un
recht dran gethan habe, Dich ſo lange auf ei—
nen Brief warten zu laſſen. Schon unzahlige-
mal hab ich es mir ſo feſt vorgenommen ge—
habt Dir zu ſchreiben und allemal bin ich gf
durch unuberwindliche Hinderniſſe davon abge— if

1

halten worden. Selbſt heute muß ich die i
J

Zeit, die ich Dir widme, nur ſo zu ſagen ſteh
1

len, denn das ganze Haus iſt voller Fremde, J

die meine Geſellſchaft verlangen. Doch mag 5

das alles ſeyn Du liegſt mir zu ſehr am Her
zen, als daß ich dieſe Pflicht noch langer ver:
ſchieben ſollte. 1

Iul

tn

Tauſend, tauſend Dank, beſter Guſtav,
fur Deine drey herrlichen Briefe, die Du mir
geſchickt haſt, beſonders die beyden von Blachs-

Eden. Jch habe manche Stunde dabey ver—
weint, aber dieſe Thranen die Dir, mein
Theurer! flieſſen, ſind mit ſuß eben ſo ſuß
wie es wir einſt die Thranen der Entzuckung,

in Deinem Arm vergoſſen, waren.

u

Armer
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Armer Jungling, ach, wie daurſt Du
mich! Wie viel Theil ich an Deinen Leiden
nehme, darf ich Dir nicht ſagen. Unſer Elend
iſt ja gemeinſchaftlich, es fließt aus einer Quel—

le, und wird, das hoff ich zu Gott, einen ge
meinſchaftlichen Ausgang haben. Laß uns nur
ferner geduldig und ſtandhaſt tragen. Er, deſ—

ſen; Auge unſte Fehltritte und die daraus ent-—

ſtehenden Leiden lange vor ihrer Wirklichkeit
ſah, ſah' auch gewiß die Wege, die Er uns
fuhren wollte, um uns wieder zuruckzubringen
zu unſrer vorigen Seeligkeit. Noch erliſcht
mein Bertrauen zu ihm nicht, der ſich ſchon
ſo oſt und ſo herrlich an mir bezeugt hat. Gab
er meinen Thranen Dich nicht einſt wieder,
aus dem Arm des Todes? Guſtav, ich
kann hier wieder nichts anders thun, als aus
meinem Herzen Dir den Gedanken unſers er
habnen Freundes wiederholen den Du mich
ſeibſt gelehrt haſt. Denkſt Du noch an den
himmelvollen Augenblick, da Du mir einſt in
einer truben angſtvollen Stunde zuriefſt:

Bleibe ſtandhaft ihm treu! murre nicht wieder ihn,
Er belohnt Dir gewiß, iealiche trube Nacht,
Jeden traurigen Tag, wenn er gleich dunkier iſt
Als die ſchrecklichſte Mitternacht?

Guſiav.



c 103Guſtav, Du weiſt, wie mich der Ge—
danke erheiterte, wie ich, aufgerichtet wurde,

wie freudig ich Dir dankte Mochtſt Du
doch eben dadurch ſo geſtarkt werden! Jch zwei—

fle nicht daran, mein Lieber! ja, ja, Du
wirſt aufgemuntert werden und denn, ach,

welchen Dank will ich Dir hinweinen,

K.eeWelche Freuden umgeben Dich! Armer
bedaurenswerther Jungling, daß Du ſo kalt
ſo gleichgultig gegen alle die Seeligkeit biſt!

Die Beſchreibungen Deines taglichen Glucks
haben mich entzuckt, und die Schopfer deſſel:
ben liebe ich mit alle dem Antheil meines Her—
zens und der warmen Zartlichkeit, die ſolche
Verdienſte heiſchen. Wie ich Deinen erſten
Brief von Blachs-Eden aus empfieng, waren
eben Deine Schweſtern mit noch mehrerer Ge—

ſellſchaft bey uns. Beym Koffe kam das Ge—
ſprach auf Dich und alle bedaurten, daß man
ſo wenig Nachricht von Dir bekame. „War—

tten Sie, ſagt ich, ich will ihnen.was von un—
„ſerm Freunde vorleſen,! Jch las darauf den
ganzen Brief, auſſer denen Stellen, die mich al—

lein angehen. Ach, Guſtav, da hattſt Du
ſehen ſollen, wie freudig die ganze Geſellſchaft
ward welchen herzlichen Antheil alle Deine

Freunde

v.
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1o4 JiecFreunde und Freundinnen an deinem Gluck
nahmen; wie ſie ſich anſahen und ihnen die
Freude aus dem Auge lachte. Juliane und
meine Schweſter Fiekchen, fielen mir um deü

Hals, und ubergoſſen mich mik einem Regen
von Kuſſen, daß ich ihnen die unverhofte Freu—

de gemacht hatte. Alles war froh, denn
man glaubte Dich glucklichh nur ich konn
te nicht von Herzen mit einſtimmen in die lau—
ten Freuden; denn ich wuſte daß Du litteſt

und weit entfernt warſt von der Seeligkeit, die
Du in vollen Stromen zu trinken ſchienſt.

Deinem alten Vater las ich den folgenden

Tag Deinen Brief ganz allein im Garten
vor. Du weiſt, er liebt mich wie ſeine Toch—
ter, und ſpricht am liebſten mit mir von Dir.

Dem alten wurdigen Greiſe ſtiegen die
Freudenthranen in die Augen. Wie ich aus—
geleſen hatte, nahm er geſchwinde ſeinen Huth

und wollte fortgehen. Mein Vater bat ihn
inſtandig noch zu warten, aber er wollte durch—

aus nicht. „Nun bin ich ſo recht voll von
„alle dem Guten, was Sie mir da von meinem
„Sohn geſagt haben:,ſagte er zu mir heimlich,

„und ſo froh, als ich in meiner Jugend war,
„nun will ich gleich hingehen und an den braven
„Paſtor Delmund ſchreiben, und mich fur all'

„die



ve 1co„die unverdiente Gute bedanken.  Ja das

„will ich!
Emilien kennt ieder meiner Freunde und

Freundinnen, als Deine Begluckerin, und ie—
der liebt ſie und ieder wunſcht ſie naher kennen

Jzu lernen. Guſtav, Guſtav, Du haſt mich
J zu ſehr gelobt haſt Deiner Liebe zu ſehr ge

folgt, auf Koſten der Wahrheit, wie konnt
ich ſonſt der Liebe eines ſolchen Madgens, wie
Deine herrliche Emilie ſeyn muß, wurdig ſeyn?
Doch hab' auch dafur Dank, daß Du mich ge—
lobt und mein weniges Verdienſt mir ſo hoch
angerechnet haſt Jch habe mich gefreut

ganz laut gefreut, uber die gutige Geſinnung

Deiner Freundin gegen mich. Jch liebe ſie wie
Dich (nein etwas weniger  ſo wie Julianen.)
Dis muß Dir genug ſeyn, Du magſt es ihr
erklaren, wie heiß und wie zartlich das iſt.
Zehn warmi liebevolle Kuſſe gieb dem Mad—
gen in meinem Namen, und ſchließ ſie an
Dein Herz, und dabey ſag' ihr, daß Du das
auf mein Geheiß thuſt.

Jch werde abgerufen, doch ſchließ ich noch

nicht. Heute Abend oder Morgen fruh,
ſchreib ich noch ein paar Worte und ſaa' es Dir
noch einmal, daß ich Dich liebe und Dein bin

auf ewig.
End
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Abends um 9.
Endlich, endlich einmal bin ich wieder al—

lein und kann meinem gegebnem Wort gemaß

meinen angefangnen Brief fortſetzen. Ach
Guſtav, es iſt recht gut mit der Gelellſchaft,
und ich liebe ſie ſehr, aber zuweilen ſind einem
die guten Freunde doch auch ſehr laſttg. Wenn

man ſo ein Geſchaft hat, daran das Herz na
hern Antheil nimmt, und wird davon von ei
ner Stunde zur andern durch lauter nichts—
bedeutende Dinge aufgehalten, die ſonſt zum
Zeitvertreib noch wohl angehen, da wunſcht
man doch hundertmai das alle Bekannte und

gute Freunde nicht da waren. Was mir heute
der Tag lang geworden iſt, kann ich Dir nicht
ſagen. Jch hab's meinen Geſellſchafterinnen
dreymal geſagt: daß ich noch an einen Freund

zu ſchreiben hatte. Sie muſſen doch wenig
Kopf haben, daß ſie nicht eher giengen!—

Friederike iſt ietzt ruhig. Vielleicht beſ

ſert ſie ſich. Ach, Guſtav, ich bin ſehr ge
neigt das Madgen zu lieben wenn ſie
nur, beſſer wurde. Es iſt ja doch Deine
Schweſter.

Juliane iſt uber mein Lob erhaben.
Gott gebe ihr doch das beſte Schickſal, und

belohn' ihr groſſes tugendvolles Herz! Wir

ſind



ie 107ſind beyde ſo feſt miteinander verbunden, daß
wir gewiß ewig nicht von einander laſſen.

Wir ſprechen bey unſern taglichen Zuſammen-—
kunften von nichts, wie von Dir und nur
das, und weiter nichts bedarf es um meine
ganze heiſſe Liebe zu verdienen.

Du ſchwebſt immer vor mir und mein
Gedanke verfolgt Dich in Deiner Abweſenheit
ohn' Unterlaß. Wollte ich auch nicht an Dich
denken, ſo wurd ich' ſtundlich dran erinnert,
denn Du haſt Dir zu viele unſtorbare Denk—
mahler in den Herzen aller derer errichtet,

die Dich kennen. Jeder liebt Dich und ſpricht
von Dir. Aber das bedarf es nicht. Du
biſt tief und feſt in mein Herz geſchloſſen. Un—
ausſprechlich, ach unausſprechlich lieb' ich Dich!

.Emwig bin ich Dein und bald ſchließ ich Dich
in meinen Arm an dis nach Dir ſchmachten:

de Herz.
Caroline.

Guſtav
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Guſtav an Carolinen.

Mingenhof den 22ſten September.
So lange ſchon bin ich Dir den Dank fur

Deine letzte aufrichtende Zuſchrift ſchuldig ge

weſen, und hab' ihn Dir leider nicht qbtragen
konnen. Jetzt ſey es mein erſtes Geſchaft, Dir

ihn zu entrichten. Dein Brief, meine theure
Caroline, hat mich unausſprechlich getroſtet.
Ach, ſolchen Zuſpruch hatte ich ſehr nothig.
Gott belohn' Dich dafur unendlich und vergelt
Dir alle Deine unverdiente Liebe!

Jch dachte Dir ietzt ſchon von G.. aus,
zu ſchreiben, aber es iſt anders gekommen wie

ich dachte. Jch bin ſchon ſeit beynahe drey
Wochen hier bey dem Herrn von Noldenſtein,
und werde wahrſcheinlicher Weiſe wohl
noch eben ſo lange hier bleiben muſſen.
Die Zeit uber daß ich hier bin, hab' ich viel
ausgeſtanden doch hoff ich das es ietzt beſſer
werden ſoll.

Mieiine Liebe und meine Sehnſucht nach
Dir wachſt mit iedem Tage. Manche traurige
Nachte hab' ich durchwacht, und nur an Dich
gedacht; manchen truben Tag hab' ich ver—
weint, und nach Dir mich hingeſehnt.
Aber umſonſt ſchlagt mein ermattendes Herz

Dir



Dir entgegen umſonſt ſtreckt ſich mein ſchmach

tender Arm nach Dir hin ich kann, ich
kann Dich nicht umfangen. Doch es wird ja
enden, alles Elend. Er wird es thun Er
der uns einander zugefuhrt hat,  und meiner

Thranen ſich erbarmen!

A kee k
Jch wollte Dir anfangs gar nichts davon

ſchreiben liebe, beſte Caroline, durch was fur ei—

nen Zufall ich hieher gekommen bin, um Dich nicht

mißvergnugt zu machen. Jch ſeh aber vorher
wie ſehr unruhig Du ſeyn wurdeſt, wenn ich
Dich hieruber in Ungewißheit ließe, und will
daher alles ſagen. Jch bitte Dich aber im Vor—

aus, ganz ruhig dabey ſeyn, und alle Beſorg-
niſſe fahren zu laſſen. Jch bin ietzt auſſer aller
Gefahr und hoffe nachſtens wieder vollkommen
hergeſtellt zu ſeyn.

Den Tag darauf, wie ich den letzten Brief
an Dich abgeſchickt hatte, wollte ich mit un—

ſerm lieben Delmund und meinem Graf, nach

K..reiten, um von dem Paſtor L.. Ab—
ſtchied zu nehmen, weil ich, wie ich Dir ſchrieb,

noch die Woche nach G. zuruckwollte. Wir
muſten bey Mingenhof durch den kleinen Wald,

4 wo



gen vielen abgehauenen Baunm
ſtamme ſehr unangenehmer Weg iſt. Wir rit
ten ganz langſam hintereinander her und ſpra—
chen miteinander. Jch ritt voran. Wie wir
ganz nah am Ausgange waren, ſprang aus
dem Dickigt plotzlich ein Hirſch auf. Jch er-
ſchrak und mein Pferd wurde wild, gieng
mit mir durch, quer in den Wald hinein, und
warf mich endlich mit dem ſurchterlichſten
Schwunge gegen einen Eichbhaum.
Jch blieb ohnmachtig liegen, und von ba bin
ich denn mit vieler Muhe bis hieher bey den
Herrn von Noldenſtein gebracht, weil das

Dorf nur ungefahr funfzig Schritt vom Walde

liegt. J

Bis den folgenden Tag gegen Mittag
hab' ich wie in einer Art von Betaubung und
Sinnloſigkeit gelegen. Wie ich wieder zu mir
ſelbſt kam ſand ich mich unter den Handen des

Arztes, den man aus der Stadt hatte holen laſ—
ſent Er war ſehr ſorgfaltig und ſchien mei—
netwegen in Unruhe zu ſeyn. Gegen Abend
bekam ich ſehr heftige Bruſtſchmerzen und mu

ſte ſehr häufig Blut ſpeyen.
Acht Tage hindurch wurde es immer

ſchlechter, ſo daß ich beynah alle Krafte ver—
lohr, und wirklich an meiner Wiederherſtel—

lung



ice— l1rlung zu zweifeln anfieng. Jch habe erſchreck, Llich viel Blut ausgeworfen, ſo daß man immer n
L

einen ganzlichen Blutſturz erwartete. Nachher 5

gabes ſich wieder und nun hab ich ſchon ſeit 14
vierzehn) Tagen mich ungleich beſſer befunden,

J

und habe Gottlob! Hofnung in Kurzen wieder ufp ĩ
vollkommen hergeſtellt zu werden. q

7233

t νÊ£
Den 2uſten Sept.ZJch war dem Tode nahe meine Ca—

roline. Er ſchien mir in Freundesgeſtalt ſich
mir zu nahen, und mit dem Lacheln eines tro—
ſtenden Engels Gottes. Aber einen ſchreckli—

chen Zug hatte er doch noch. Ich ſollte
von Dir ſollte ſcheiden von der Erde, ohne
von Dir Abſchied zu nehmen ohne Dir noch
im Tode zu ſagen: daß ich Dich liebte. Das
war traurig bis zum unertragbaren traurig.
Oft, wenn ich dran dachte, daß Gott mich viel—

wieder ermannte. und mir gleichſam ſelbſt zurief:
daß er mir auch vielleicht noch wieder helfen
konnte, ach denn hob ich mein mudes Aug
zu ihm auf und bat ihn: mich ſterben zu laſ—
ſen in Deinem Arm. Manchmal. wurde

ich
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und das war vielleicht das Vorgefuhl der
Erhorung.

Sieh er hat's gethan, der Allbarmher-
zige, hat mich wieder heraufgezogen aus der
Nacht des Todes. Taglich rinnen Jhm mei
ne Zahren, und mein Herz ſchlagt Jhm den
innigſten Dank. Nun hab ich Hofnung
Dich noch wieder zu ſehn und zu ſterben in
Deinem Arm.

Dieſe Gluckſeeligkeit wird der mir nicht
verſagen, der mich vom Rande des Grabs zu—
ruckgefuhrt hat. Du wirſt mein ſtarrendes
Auge einſt ſchlieſſen, und mir noch im Tode
Troſtung und Starkung in die Seele liſpeln

wenn Du mir ſagſt: daß Du auch im To—
de noch mein biſt, im Tode!

Den 2sſten Sept.
Jch kann an meinen ietzigen Zuſtand

und an die Lage in der ich mich befinde, nicht
denken, ohne die Gutheit der Perſonen unter
denen ich bin, mit Bewundrung und Erſtaunen
zu fuhlen, und den Gott anzubeten, der ſo
viel Abglanz ſeiner allumfaſſenden Liebe ſeinen

Ge
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Geſchopf mitgetheilt hat. Ein Fremdling
bin ich hierhergekommen und bin ungluck—
lich geweſen, und man pflegt mich und
thut mir wohl uber all mein Erwarten und
Verdienſt. Auch hier, wo ich ſo hulflos und
zulfsbedurftig bin, wie ich es nie war, halt
man mich; wie einen geliebten Sohn, und ſorgt
fur meine Bedurfniſſe, eb' ſie entſtehen.

Der Herr von Noldenſtein ſitzt unge—
achtet ſeiner vielen Geſchafte, zu ganzen Tagen

an meinem Bette, und unterhalt mich mit den
fuſſeſten Geſprachen. Jch hab ihn oft gebeten
wegzugehen und ſich durch mich nicht an ſeinen

Verrichtungen ſtoren zu laſſen. Aber denn
druckt er mir freundlich die Hand und ſagt nichts.

Aber wie viel er fuhlt, ſeh ich in ſeinem Auge.
Er iſt ein liebenswurdiger ſehr empfindſamer

Mann« Seine Bedienten und das ganze
Dorf, lieben und ehren ihn wie ihren Vater,
und in ſeiner Abweſenheit nennen ſie ihn nicht

anders wie ſo. Jeder hat Beweiſe ſeiner
Menſchenliebe empfangen. Die Zahl der Ar—
men, denen er wieder aufgeholfen der Be—
drangten die er geſchutzt, und aller der Unhqluck—

lichen die er glucklich gemacht hat, iſt unzahlbar.

Jetzt gehore auch ich dazu. Und dieſe ſeine
Wurde fuhlt er gar nicht. Wenn man ihn

H darauf



ie
darauf bringt, wird er roth und ſagt: er habe
noch lange nicht ſeine Schuldigkeit gethan.

Ein ganz vorzugliches Recht auf meine
Dankbarkeit und Achtung, hat ſich ein Madgen
erworben, von deren Umſtanden ich ietzt noch
weiter nichts weiß, als daß ſie die hinterblie?
bene Tochter eines verdienſtvollen Geiſtlichen
iſt, die der Herr von Noldenſtein aus Ach
tung gegen ihren wurdigen Vater zu ſich genom
men hat. Sie iſt die drey Wochen durch, die
ich habe im Bette zubringen muſſen, wenig von

meiner Seite gekommen, und hat mit mehr
wie mutterlicher Sorgfalt mich gepflegt. Mei
ne Unbehulflichkeit, und in manchen ſchweren

leidenvollen Stunden meine uble Laune und Un
behaglichkeit, hat ſie getragen furwahr mit
Engelgeduld. Und dabey iſt ſie ſo ſanft, ſo
gefallig, und weiß alle ihre Bemuhungen, mit

ſo einer Grazie zu begleiten daß man es
nie mude wird ſich von ihr wohlthun zu laſſen.
Selbſt den Gedanken, daß man ſo vieler Gute
nicht werth ſey erſtickt fie in ſeiner Erſtehung
durch ihre unausſprechliche Sanftheit.

„Alles was ich genieſſe, mein Eſſen und
meine Arzeneyen, alles beſorgt ſie allein. Und
Geelenheitrung finde ich in ihrer Unterhaltung
gewiß allemal. Oſft wenn ich trube und unaus:

ſprech
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ſprechlich voll Leiden und Schmerz geweſen bin,
hat ihr ſuſſes Geſprach begleitet von der ſanften

liebelachelnden Miene und dem ſchmachtenden
ſeelvollen Auge, ganz allein mich erheitert.

Die Gemahlin des Herrn von Nolden
ſtiein ſcheint mir minder gut zu ſeyn wie Er.
Sie iſt in den drey Wochen, zweymal bey mir
geweſen und hat mich beſucht, und beydemal
ließ ſie ſich ddurch ihren Bedienten zwey Stun
ben vorher anmelden. Sie erſchien im' volli—
gen Putz; der Bediente hinter ihr. Jn dem

Zimmer tadelte ſie ſehr viel, in Abſicht der
Ordnung, die bey Krankheiten doch unmoglich

allemal ſtattfinden kann, und klagte auch in
ziemlich anzuglichen Ausdrucken uber die dun—

ſtige Luft; ob ich gleich vorher zweymal hatte
rauchern laſſen. Jch habe nachher ihren Be
ſuch nicht wieder gewunſcht, und ſie hat mich
auch nicht damit belaſtigt.

g

Den 26ſten Sept.
Es wird immer beſſer, meine liebe Caro

line, und ich hoffe in wenigen Tagen wieder
auſſer dem Bette zu ſeyn und die freye Luft
genieſſen zu konnen. Mein theurer Del

H 2 mund
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mund und ſeine Emilie beſuchen uns oft, und
fullen mich allemal mit einem Strom von ſuſ—
ſen Gefuhlen. Wie ich noch ſchlechter war,
kamen ſie alle Tage, einer um den andern.
Emilie hat ſich mir in dieſer Krankheit, durch

Hihre Theilnehmung und durch die Sorgfalt die
aus ihren ganzen Betragen hervorleuchtete, un
ausſprechlich theuer gemacht.

Sophie, ſo heißt meine Pflegerin, hat
mir heut ihren Lebenslauf erzahlt. Sie ſaß
auf einem Stuhl neben meinen Bette hatte
ihre Hand auf meine Bruſt gelegt ſah trube
zur Erde  und ſo erzahlte ſie mir ihre Leiden.

Ach, Caroline, das Madgen hat viel ge—
litten, und all' jihr Elend wurde ihr von denen
bereitet, deren heilige Pflicht es war Wonne
und Seegen um ſie her zu verbreiten.

Jhre Mutter ſtarb, da ſie funf Jahr alt
war. Jhr Vater heurathete wieder, aber un
glucklich, ein boſes niedertrachtiges Weib. Die

ſe ſtieß die kleine Sophie von ſich, und zwang
ſie, unter dem Vorwand ihr eine ſeine Erzie:
hung geben zu laſſen, bey einer benachbarten

adelichen Dame, im zwolften Jahr ihres Al—
ters Dienſte zu nehmen. Hier wurde ſie ganz
unmenſchlich hart behandelt, bis eine gutherzi—

ge Amtmannin ſie zu ſich nahm. Dieſe hat ihr

die

116
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gefloßt, die ſo groß und ſo edel ſind, daß ich die
ſe wurdige Frtau noch in ihrer Aſche verehre.
Der Vater war bereits auch geſtorben und
von ihrer Mutter hatte ſie ſeit vier Jahren nichts

gehort, wie auch die Amtmannin durch den Tod
ihr entriſſen wurde. Sie war nun wieder ver—
laſſen, und der Herr von Noldenſtein der ſie
fand und ihren Vater gekannt hatte, nahm ſie
zu ſich auf. Hier iſt ſie nun auch ietzt noch.

Der Herr von Noldenſtein begegnet ihr
wie ſeiner Tochter aber ſeine Gemahlin be—
obachtet vollkommen das Betragen ihrer erſten

Peinigerin, der Stiefmutter. Von dieſer un:
menſchlichen Frau, hat ſie ſchon unausſprech
lich viel leiden muſſen. Sie tragt aber alles
mit Geduld, und laßt auch nicht den geringſten

Mangel der Liebe gegen ſie blicken.

Nun iſt mir das Madgen noch einmal
ſo theuer, Caroline. Nichts hangt meine
Seele ſo feſt an die Menſchen wie ihre Leiden.

Das kommt daher, weil auch ich viel gelitten
habe, und bey ſolchen Menſchen den mehrſten
Zugang finde, denn ſie wiſſen wie einem Elen

den zu Muth iſt.
Mein Graf iſt ſeit drey Wochen allein

wieder nach G. Kunſtge Woche erwarte ich
ihn



Nihn hier wieder zum Beſuch. Vielleicht muß
ich um meine Erlaſſung anhalten, und denn
ſeh ich Dich wieder und freue mich in Dei—
nem Arm.

Guſtav.

Acqν

Guſtav an Carolinen,
Mingenhof den 29ſten Eeptember.

Heute bin ich wieder zum erſtenmal in die

freye Luft gegangen. Es war noch einmal heu

te ein vollkommen ſchoner Sommertag, und
mein Doctor der eben hier war, fuhrte mich
ſelbſt auſss Feld. Der Herr von Noldenſtein
mit Sophien und der Paſtor Delmund mit ſei
ner Emilie, die mich eben beſuchen wollten, be
gleiteten uns. Wir konnten nicht weit gehn,
weil meine Bruſt noch ſehr ſchwach iſt, und
das Athmen mir ſchwer wird. Doch kamen
wir bis in den Wald an die Stelle, wo ich ge—
fallen war. Wie wir nah an den Ort waren,
ſchwieg die ganze Geſellſchaft plotzlich ſtil
jedes Auge ſah' auf mich. Jn meinem
Leben hab ich. ſo was nicht gefuhlt, wie in den
Augenblicken. So ſchauerlich und doch da

bey
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bey ſo freudig war's mir, als ſollt ich hinuber
gehen ins kunftige Leben. Wie wir an den
Baum kamen, wo mich das Pferd angewor-
fen hatte, winkte der Herr von Noldenſtein
und wir ſetzten uns ſtillſchweigends nieder
Jch ſaß zwiſchen Emilien und Sophien.
Delmund mit den Herrn von Noldenſtein ſaß
gegen mich uber. Alle waren todtſtill und ſahn

ſich nieder, der Wind rieſelte unter
dem abgefallenen Herbſtlaube und in der
Ferne ſchlug noch dann und wann ein Vogel.

Es war recht ſchauerlich... der Herr von
Noldenſtein ſah mich lange mit bedeutendem
Blick an denn ſtand er plotzlich auf und trat
neben den Baum „Meine Kinder, rief
er „ſie und alle in einer erhabnen wehmu—
„thigen Stimmung Dieſe Stelle muß uns
„allen Zeitlebens merkwurdig ſeyn. Laſſen
„Sie uns hier unſern Dank opfern,! Eine
Thrane rann dem Greiſe die ehrwurdige Wan—

ge herab. Er entbloſte ſein Haupt und
ſieng ein Loblied an.

9

O Gott, was waren das fur Augenblicke!
Weiche Meere voll namloſer Wonne muſt

Du den Deinen bereitet haben, wenn dieſe
Trunkenheiten nur Vorſchmack des ewigen Le—

bens waren. Solche Thranen, mit ſo viel heiſ
ſer



120 ccſer Jnbrunſt und flammender Andacht vergoſ:
ſen, ſind wohl nie vom Auge der Menſchen
herabgeronnn

Wie wir beynah das Lied vollendet hat—

ten kamen zwanzig alte Greiſe in den Wald
herein, auf uns zu. Die Geſellſchaft ſtutzte

mir ſchlug das Herz in der Bruſt, als
wollt's zerſpringen das Lied war aus. Der
Herr von Noldenſtein wiſchte ſich die Thranen

von der Wange und denn ſprach er: „Jch
„habe die Gewohnheit jährlich an einem be—
A„ſtimmten Tage den alten abgelebten Arbeitern

„in meinem Dorfe, die wegen ihres Alters nun
„ſich ihr Brod nicht mehr erwerben konnen, ein

„klein Geſchenke zu geben, um ihnen ihre Al—
uter zu verſuſſen. Gerade traf ſich der Tag
„heute, und da wollt' ich gerne die Freude ha—
„ben, das hier auf dieſer Stelle zu thun, um
„dieſen Ort auch dieſen Greiſen merkwurdig zu
„machen! Nehmen Sie Theil an dieſer Freude
„die ich Gottlob! dieſen Alten dadurch mache,
„daß ich das Wenige ihnen mittheile!

Darauf giengen wir alle den Greiſen ent

gegen und fuhrten ſie wieder zuruck an den
Platz wo wir geſeſſen hatten. Der Herr von
JVoldenſtein ſtellte ſich mit entbloſtem  Haupte
wieder an den Baum. Einer nach dem an—

dern
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Bce 121dern kam nun von den Greiſen heran, und er—

zahlte ſein Leben, ſeine Schickſale und ſeine gu-

te Thaten. Darauf empfieng jeder funf Schef-
fel Korn und einige Thaler Geld.

Jhr Dank war der, daß ſie alle in ei—
nen Kreis knieten und unter dem ofnen Himmel

Gott um Segnung uber ihren Wohlthater an—
riefen, der mir in den Augenblicken wie ein
glanzender Seraph ſchien, der von Gott geſand
Heyl und Seegen uber eine Welt ausſtromt.

Was fur einen Ruckweg wirthatten, kannſt

Du leicht denken. Mir war die Seele ſo voll
Andacht und Gefuhl, als wenn ich vom Altar
Gottes kam. Den Abend uber hab ich mich
blos mit Sophien unterhalten. Das Mad
gen wird. mir immer theurer. Sie ſchmiegt
ſich an mich an, und hangt ſo feſt an meiner

Seele, daß gewiß nichts ſie davon losreiſſen

wird.

 h

Den zZoſten Sept.
Heute iſt mein Graf von G. hergekom—

men, und ich hab' es ihm ſchon geſagt, daß ich
meiner ſchwachlichen Geſundheitsumſtande we

gen, bey ſeinem Vater um meine Erlaſſung
anhalten. und nach B... zuruckkehren wurde.

Er



122 VacEr wurde traurig, da ich ihm das ſagte, und
ſeit der Zeit iſt ſein Betragen kalter gegen
mich, wie ſonſt. Gott weiß es, ich bliebe gern

beyh ihm aber ich kann es nicht. Jch
muß zuruck in mein Vaterland, es mag koſten

was es wolle.
Ach Caroline, wenn ich erſt bey Dir

ware, wie froh wollt' ich ſeyn, wie wollt ich
Gott danken! Niemals hat mich mehr nach
Dir verlangt wie ietzt. Ware ich nur erſt
aus dieſem Hauſe fort, wo man mir ſo wohl
gethan hat! Jch habe hier viel gelitten,
und ach Gott, Caroline, es ahndet mir und
liegt mir ſo ſchwer, ſo laſtend auf dem Herzen,

zich werde hier noch mehr leiden, eh' ich fort,

komme.
Sophiens Verdienſte um mich kennſt

Du wie leicht mein Herz in Flammen ge
rath weiſt Du— und wie ſchwer es mir wird,
iemand etwas vorzuenthalten, was er verdient.

Meine Dankbarkeit muſte den hochſten Grad
des Feuers haben, wenn ſie einigermaſſen dem

Verdienſt entſprechen ſollte Und nun
muß ich ſurchten unrecht verſtanden zu ſeyn.

Der Herr von Noldenſtein ſprach heute
von einer angeſponnenen Verbindung, von
Liebe und Gegenliebe. Zcch verſtand

das



DBac 123das alles nicht. Sophie wurde roth Hor
Caroline, das fiel mir aufs Herz wie ein
Donnerſchlag. Gott im Himmel, welche Kam
pfe  welche furchterliche Kampfe ſeh' ich vor
aus, wenn das Madgen Gefuhle fur mich hatte,
die ich zu befriedigen auſſer Stand ware!

Dir bleib ich ewig treu aber ich bebe
fur ieder Aufopferung, wie fur dem furchter
lichſten Abgrunde in den ich mich ſturzen ſoll.

Muß ich es, ſo gieb Du mir nur Weis—
heit, Gott!  daß ich nicht mit! mir zugleich
ein unſchuldig Geſchopf in den Abgrund ſtoſſe!

den sten Oct.

Jch habe um meine Erlaſſung angehalten.
Dieſen Brief empfangſt Du von dem alten

Grafen Der junge Graf ſhat, mir verſpro
chen, meine Bitte zu unterſtutzen  und wird

mir ſchreiben. Ach Caroline, ach alles
was ich furchtete ſchrecklicher  weit unnenn
barer noch, iſts alles eingetroffen. Seit vier Ta—
gen kampfen wir beyde, ach! einen furch
terlichen Kampf. Gott ſteh' mir bey!..
Blutige Thranen mocht ich weinen. Sa—
gen will ich nichts davon denn ſolche Leiden

ſind
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ßnd unausſprechlich. Leb wohl und ſey ver—
fichert, auch der Tod ſoll mich nicht aus Deiner

Liebe reiſſen. J et
Guſtav

2

255

Der junge Graf von Schellburg an ſeie
nen Pater.

Mingenhof den sten October.

err Luiwal beſteht durchaus darauf, daß8

er ſeine Erlaſſung haben, und in ſein Vater-
land zuruckkehren will. Sein unglucklicher Fall
und die daraus entſtandene Schwachlichkeit ſei
ner Geſundheit reden ihm das Wort, und Gie,

beſter Vater, werden ihm nicht widerſprechen

durfen. ñ Daß er aber nach
B. zuruckkommt, iſt mir ſehr unwahrſchein
lich, weil er hier mir mit dem Noldenſteiniſchen
Hauſe in Verbinbungen zu ſtehen ſcheint, die
eine ſolche Entfernung wohl nicht zulaſſen.
Es halt ſich bey dem Herrn von Noldenſtein
ein Frauenzimmer auf, die eine Predigertoch?
ter ſeyn ſoll, und die viel Verſtand und Reize
beſitzt. Mit dieſer ſteht Herr Luiwal in ſehr

genau
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ſowohl Er wie ſie ihre gegenſeitige Neigung uber

Tiſche ſo offenbar, daß es der ganzen Geſell—
ſchaft auffiel. Herr Luiwal ſpricht zuweilen
von ſeiner Abreiſe, und denn ſieht mans an der
plotzlichen Niedergeſchlagenheit des Madgens,

wie nahe Er ſie angeht. Der Herr von Nol—
denſtein macht auch kein Geheimniß mehr dar—
aus, und hat dem Herrn Luiwal ſchon ver
ſchiedne Vorſchlage zu Bedienungen gethan,
und da das Noldenſteiniſche Haus in groſſer
Connoiſſance ſteht, ſo mochte Herr Luiwal

vielleicht bald verſorgt ſeyn, wenn er es woll
te. Es wurde alſo vergeblich ſeyhn, wenn
Sie ſich Muhe geben den Herrn Luiwal zu
bereden, noch langer beymir zu bleiben, und ich

muß daher ſeine Bitte unterſtutzen.

Carl Graf von Schellburg.

J

Caroline an Guſtav.
B.  den gten Oetober.

Lieber Guſtav.
Jch bin in einer ſchrecklichen Lage, wie Du

ſelbſt leicht denken kannſt. Deine beyden letz
ten Briefe haben meine Ruhe furchterlich er—

ſchut—

T

4



126 —Esgſchuttert, und dieſer Aufruhr, dieſe Zerruttung
aller meiner Empfindungen wahrt noch immer

fort. Jch bin keines geordueten Gedankens
fahig. Aber ich muß meinem Herzen ein
wenig Luft ſchaffen, muß an Dich ſchreiben.

Ach, Guſtav, wuſteſt du was ich aus—
geſtanden habe, da ich von einem Tage zum an

dern einen Brief von Dir erwartete! Jene
acht Tage, die vor dem Empfang Deiner Zu

ſchrift die letzten waren, die wunſch ich nie wie—
der zuruck. Ach, ich wuſte ſchon alles vorher.

Es umſchwebte mich wo ich ging und ſtand,
furchthar und grauſend. Du ſtandſt immer vor

mir, blaß und in Todesgeſtalt, und winkteſt
mir, Lebewohl! zu. Des Nachts ſchreck:
ten mich ſchauerliche Traume aus dem Schlum
mer auf. Bald ſah ich Dich im Sterbegewand

Hbey mir voruber wandeln, und Du ſahſt auf
mich und winkteſt mir zu folgen. Einmahl
deuchte mir, ich ſtund auf einen Felſen und ſah

in den Abgrund hinab. Da lagſt Du mit
Blut und Staub bedeckt, und ein Madchen
ſtand mit einem blutigen Dolch bey Dir.
Eh' ichs mir verſah, ſturzt ich auch herab,
wollt mich am Fels anklimmen, konnt aber
nicht, und muſte hinunte denn erwacht
ich und bebte wie vorm Tode. So angſt

voll
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voll waren meine Nachte ſo trube meine

Tage.
O Jungling! Jungling, wenn Du

meinem Arm entriſſen wirſt. warſt hinuber
gegangen in die Schatten des Todes! und
hattſt mich zuruckgelaſſen, Dein armes verlaß:
nes Madgen! denn war rings um Jammer
um mich geweſen lauter Abgrunde, und
ach, keiner wurd' mich haben verſchlingen wollen.

Jch wurd' unter Kummer und Elend mein Le—
ben habe hinweinen muſſen, und keine mitleidi—
ge Hand wird es mir genommen haben.
Sieh'  das alles ſtelite ſich mir dar, wenn ich die
furchterlichen Nachte einſam durchwachte und
denn liefs mir kalt uber, wie Schauer des

Todes.
Dank ſey dem Gott, der dieſen Jammer

in freudiges Lob umgewandelt, und Dich noch

einmahl zuruckgefuhrt hat aus dem Arm des
Todes, und, das hoff ich gewiß Dich fuh—
ren wird in meinen Arm! Er wach uber
Dich und lohn Dir alle Deine Leiden!

Jene Himmelsſeene auf der State Deines
unglucklichen Falls iſt Dir ſchon zum Lohn ge—

worden fur deinen erlittenen Schmerz. “Nim—
mermehr hatt' ichs geglaubt, daß Erdenſeligkeit

zu ſo einer Hohe ſteigen daß Menſchen ſo
nah
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nah hinauf ſich ſchwingen konnten zur Gott

heit. Hatte mein thranendes Aug' eine Won
ne ſehen, hatt' mein klagenvoller Mund in der
heiligen Verſammlung den Lobgeſang mit jauch

zen konnen, ſieh denn wollt' ich Gott dan:
ken fur meine Leiden, die ſo herrlich geendet
hatten! Jn trunkner Entzuckung, ſah ich gen
Himmel, da ich das las und es war mir ſo
leicht ſo ſuß wie es den Seeligentſchlafen
den ſeyn muß wenn ſie ſchon ienſeit des Aus:?

gangs ſtehen, und die Crone ſchimmern ſehn.

Konnt ich doch auch Deinen Freunden
und Begluckern danken. Ach Guſtav, ſo theu
er ſind mir keine Menſchen auf der Welt wie

Die. Sophie liebe ich eben ſo ſehr wie
Emilien aber ich kann nicht ohne Zittern an
Sie denken. Leyder iſts nur mehr zu gewiß,

daß ſie Dich liebt und ein ſolches Madgen
wie Sophie iſt, wie tief muß die fuhlen,
und wie unzerſtorter muß ihre Liebe ſeyn!

Ach Guſtav, Guſtab Jcch
weiß nichts zu ſagen. Du haſt mir
ſchon Licht genug in Deinem Brieſe hieruber ge
geben und doch weiß ich noch nicht alles
Ach Guſtav, daß iſt mir ſo bedenklich, warum

haſt Du mir nicht alles geſagt? warum weiß
der Graf Schellburg mehr wie ich?

War'



Vic
War' es moglich, daß Du nun die Treue

brachſt, die Du ſo lange, unter allen Wider—

wartigkeiten bewahrt haſt? Wiliſt Du mich
verlaſſen? willſt Du Dich losreiſſen aus dem
Arm aus der Liebe Deiner troſtloſen Caro
line, und einer Andern an die Bruſt ſin
ken? Viielleicht iſt Sie beſſer, edler
wie Deine Caroline aber Jungling bedenke,
ihre Liebe fangt erſt an zu keimen und dit
meine wurzelte tief ſchon Jahre lang

Oder, wenn Du ſie liebteſt mehr wie mich,
wenn Du bereit warſt mich ihr aufzuopfern
warum ſagteſt Du mir das nicht geradezu? Wa,
rum biſt Du ſo gedrangt, ſo geheimnißvoll.
Bedurft' es deſſen bey mir. Hattſt Du Um—
ſchweife nothig und da Du ſie nimmſt, was
ſoll ich von Dir denken?

Jch kann nicht eher ruhig ſeyn, bis Du
mir geſchrieben haſt, wie es mit Sophien und

Dir, geworden iſt ob Du mir noch treu biſt
und mich liebeſt wie vormahls? Jungling

behn allem was Dir und mir heilig iſt,
bey den erſten Gefuhlen unſrer Zartlichkeit, be
ſchwor' ich Dich, laß mich nicht lange warten.
Du kannſt ja ſelbſt denken, wie ſehnlich ich nach

Deinem Briefe verlangen muß in meiner
Lage. Thatſt Du das Ider ſchriebſt gar

J nicht
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nicht ach, denn wuſte ich was ich zuerwar—
ten hatte, ja denn warſt Du fur mich auf ewig
verlohren.

Vorgeſtern war der Graf hier und gab

mir Deinen Brief. Er erzahlte: daß Du um
Deine Erlaſſung angehalten hatteſt, und er ſie

Dir nicht verweigern konne. Deine Freunde,
deren eben eine groſſe Anzahl bey uns war,
freuren ſich daruber, und waren froh daß ſie

Dich nun bald wieder ſehen wurden. „O, fing

der Graf an „das wird Jhnen nichts hel—
„fen; zu ſehen bekommen Sie ihn doch uicht.
„Er ſteht da in Verbindungen die ihn nicht hie-
„her zuruckkehren laſſen auf keine Art!

Mein Sohn hat mir geſchrieben, daß er
„da eine Braut hat und auch ſchon verſchie—
„dene Vorſchlage zu Bedienungen; und aus dem

„allen wird in dem Noldenſteinſchen Hauſe,
„wo er ſich ſeit funf Wochen aufhalt, gar kein
„Geheimniß mehr gemacht.

Du kannſt es Dir gar nicht vorſtellen,
wie die ganze Geſellſchaft erſchrack und ſich en

ſah. Mein Vater rieb ſich die Stirn, ſah
mich an und ging denn plotzlich aus dem
Zimmer. Er ſagte nachher, er hatte meinen An
blick, der die jammervollſte Erſchuttrung aller
meiner Krafte ausgedruckt hatte, nicht ertragen

kon
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konnen. Kein Menſch ſprach ein Wort.
Alles war erſtauanut und ich, ja
ich war beynah aus der Welt.

Wie der Graf fort war, umringten ſſie
mich und baten: ich mochte doch Deinen Brief
vorleſen und vorzuglich, was Du uber die—
ſen Punkt geſchrieben hatteſt. So zerruttet
ich auch war, ſo muſte ichs doch thun, weil mein

Vater ſelbſt es verlangte.  Wie ich ausgele,
ſen hatte, entſtand ewieder eine ganzliche Stille.

Friederike fing zuerſt an zu ſprechen, und
wollte Dich vertheidigen. Vermuthlich that ſie
das, um nur die andern aus dem Stillſchweigen

zu wecken. Sie erreichte auch ihren Zweck
denn nun fingen alle Deine Freunde an Dich
zu verdammen Dich des Leichtſinns und der
Unuberlegtheit zu beſchuldigen u. ſ.w. Ach,
Guſtav, alles das muſte ich mit anho—
ren, ohne widerſprechen zu durfen; denn we
nigſtens war der Schein wider Dich.
„Es ſey offenbar, daß Du in das Madchen ſterb-

„lich verliebt warſt; Sie muſte eine ſehr freye

„gar zu gefallige Perſon ſeyn, daß ſie ſich in
„Deiner Krantheit Deiner ſo auſſerordentlich an
„genommen; Dau hattſt ſehr ubereilt

gehandelt, daß Du ihr liebreich und gefallig be
agegnet wareſt, und dadurch ihre Empfindſam

Ja „keit

 21 d



132 Biae„keit gegen Dich noch mehr gereizt, da Du
„doch wohl hattſt wiſſen ſollen, daß man in der—

„gleichen Fallen durch Kaltſin immer das mei—
„ſte ausrichte; man ſehe auch wohl, daß es Dir
„kein rechter Ernſt ſey, die Liebe des Madgens

„nicht zu erwiedern weil Du ſonſt ja nur
„fortreiſen und Dich von ihr entfernen durf

„teſt, da alsdenn die Zeit und Entfernung die
„„Empfindungen wohl wieder ausloſchen wurden.
„Ueberhaupt muſteſt Du in Abſicht Deiner
„Principien und Deines guten Herzens Dich
„ſehr verandert haben.

1

„Das iſt wahr!, Mit dem Wort er-
hub ſich Friederike. Ach Gott, Guſtav,
ich zittre, wenn ich an die Wuth denke, mit
der ſie das ſprach. „Und die feine Mamſell
da das muß ein ſchones Krautgen ſeyn.
„Das fehlte noch, daß die Madgens anfiengen
„ſich zu verlieben und vor Liebe unſinnig zu

„werden. Pfui, das Geſindel! da
„ſieht man unter was fur ſaubre Leute der iun—

„ge Herr da gekommen iſt, Jch
ſchame mich, Guſtav, die Laſtrungen weiter
abzuſchreiben, die das wuthvolle Geſchopf wie:

der die ſchuldloſe Sophie ausſtieß. Meine
Mutter konnte es nicht langer mit anhoren
„O, liebe Friederikgen, man horts wohl daß

Sie
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„Sie noch nicht wiſſen was Gefuhle ſind. Jch
„dachte das Madgen ware zu bedauren,!
Friederike ſchwieg nun aber denn fiengen
Deine ubrigen Freunde wieder an, und ſo gieng
es fort bis an den Abend.

Jch muſte das alles mit anhoren, und
durft' es nicht wagen zu widerſprechen. Gott

im Himmel weiß es, daß ich weit entfernt war,
ienen Urtheilen beyzuſtinmen Ach
Guſtap, Sophie ſtand vor meiner Seele, im
reinen glanzenden Engelgewand, und Du mit

ihr, treu und unſchuldig. Aber ich
durft' es nicht ſagen. Jch muſte, ſchweigen.
Selbſt Juliane unterſtand ſich nicht Dich zu

vertheidigen.
Nachher muſte ich meinem Vater noch

einmal Deinen Brief geben. „Es iſt Scha—
de!,ſagte er, da er ihn mit ſehr vieler Auf—
merkſamkeit durchgeleſen hatte, „daß es ſo
„hat kommen muſſen. Indeß iſts nun, wenn
„man die Nachrichten die der Graf von ſeinem

„Sohn hat, mit dieſem Brieſe vergleicht, of—
„fenbar, daß er Sophien Dir vorzieht.
„Jch habe das nicht vermuthet ſonſt

„hatt' ich Dich langſt verſorgen konnen.

Hier wagte ich es endlich fur Dich zu
ſprechen, und Dich zu vertheidigen, aber mein

Vater

d
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Vater brachte mich ſehr bald zum Stillſchwei
gen. Jch muſte Dich mit verdammen ſo
viel es meinem Herzen auch koſtete.

Ach Guſtav, Guſtav wohin haſt
Du mich gebracht? Ohne Dein Verſchul
den haſt Du's gethan aber alles alles iſts
doch eine Folge Deines unglucklichen Ent-

ſchluſſes von B. wegzugehen. Jch
will Dich nicht tadeln. Bewahre deine Treue,
Jungling, und ſey verſichert, daß ich
Dich bis in den Tod lieben werde. Schreib
mir ja bald und erquicke dadurch Deine arme

leidenvolle Carolint.

m
J

Guſtav an Carolinen.

Mingenhof den 1aten Oetober.Gott gebe! daß Du itzt in einer ruhigern

beſſern Lage ſeyn magſt, wie in der Stunde, da
Du Deinen letzten Brief mir ſchriebſt. Ach
Caroline, beſtes theuerſtes Madgen, in was
ur einem Aufruhr muſt du geweſen ſeyn?
Solche Gedanken konnten in keinem andern
wie in einem auſſerſt zuſammengepreßten und

von



DBc 135von allen Seiten her bedrangten Herzen aufſtei-

zen. Mich konntſt du treulos glauben!
furchten daß ich Dich verlaſſen wurde?

Gott wie weit] muß deine Seele getrieben wor-

den ſeyn, daß Du idas konnteſt!!
Doch ſey Dir das alles vergeben! Deine

Vorwurfe und Dein ſchrecklicher Verdacht,
wurden mich wie ein Blitz ergriffen und hinge—
ſchleudert haben zur Verzweiflung, wenn ich

ware ſchuldig geweſen. Aber ſo haben ſie mich
nicht erſchuttett. Nur das krampfte mir, daß
du ſo was von mir denken konnteſt!

Alles, meine liebſte Caroline, iſt ein
aloſſes Mißverſtaüdniß ein Anſchein, und
weiter nichts. Mein Brief kann unmoglich al-
ein zu alle den Unruhen Anlaß gegeben haben.

Jch weiß es auch ſchon; Es iſt eine ſehr un

verzeihliche Uebereilung von meinem Graf, der
an ſeinen Vater auf den erſten Stoß der Be—
gierde was neues zu ſchreiben Dinge, geſagt hat,

deren eigentlichen Zuſammenhang er einzuſehen

viel zu kurzſichtig war, und die er alſo nothwen

dig ſalſch berichten muſte. Bey alle dem wun—
dert es mir aber ſehr, daß der alte Graf auf das

bloße Wort ſeines fluchtigen Sohns, ſo etwas
unter den Leuten gleich bekannt macht.

Der

Ê
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Der Herr von Noldenſtein hatte wurk—

lich eine Verbindung zwiſchen mir und Sophien

im Sinn, und das ſagte ich Dir ja auch ſelbſt.
Mein Graf horte ihn einmahl davon ſprechen,
und weil ich damals fur gut befand nicht zu ant
worten, ſo nahm er mein Stillſchweigen fur ei
ne Erklarung an, daß ich damit zufrieden ſey;
welches doch immer ſehr ubereilt geſchloſſen war.

Nachher ſiel zwiſchen mir und Sophien ein
mahl bey Tiſche etwas vor, daß er wieder nicht
recht verſtand, und eben ſo, von einer ganz
falſchen Seite an ſeinen Vater geſchrieben hat,
wie er es itzt ſelber geſteht.

Ueberhaupt ſchwor' ich es dir, im Ange—
ſichte deß der mich und Dich erſchaffen hat:
daß nie, nie der Gedanke in meiner Secle auf—
geſtiegen iſt, Dich zu verlaſſen und einer andern
das Herz zu geben, das Dir geheiligt iſt, und
dem Du ohne Unterlaß gegenwartig biſt. Sieh,
ich muſte mich ſelbſt verabſcheun, wenn ich ſo

eines Gedankens nur fahig war'. Jch hab' Dir
ſchon 'ſo oſt geſagt, Caroline, hab' es Dir in

den heiligſten Stunden der Liebe zugeſchworen,
daß ich in Ewigkeit nicht von Dir laße, und
Du zweifelſt doch noch daraan

Es geht alles gut, und ich werde mit
Gottes Hulfe, der guten Sophie bald wieder
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die Ruhe und Seelenheiterkeit herzuſtellen im
Stande ſeyn, die ſie vorher hatte. Denn kehr

E
ich zu Dir zuruck, in Deinen Arm und bin 1J
bey Dir und bleibe der Deinige, bis der Tod J

4mich von Dir nimmt. J

So ein Madgen wie Du biſt, einen
ſolchen Engel ſollt' ich verlaſſen?.. O, Caro
line, ich kann den Gedanken gar nicht wieder

J

loswerden, daß Du mich ſo herabwurdigen
konnteſt, das zu glauben. Ohne Dich wurd'
mein Leben freudenlos ſeyn und der Tod
war denn mein einziger Freund.

Meinen Freunden,vergebe ich gern die
E5J—Begierde mich zu verdammen, die aus der Fer—

tigkeit mit der ſie es wirklich thun, ſo ſehr her-
vorleuchtet. Hab' ich ſie dadurch doch von ei
ner neuen, fur mich ſehr intereſſanten Seite

kennen gelernt! Aber ihre ſchiefe, in einem
ſo entſcheidenden, beleidigenden Tone ausge—
ſprochnen Urtheile, ihre Anſchwarzungen mei

ner Principien, und ſogar meines guten
Herzens, das kann ich nicht ubertragen, ſo
viel Muhe ich mir auch gegeben habe, daß ichs
thun wollte.

O die kalten, froſtigen Menſchen, mit
ihren Wort-und Sentenzeukramereyen!'
Wie wenig muſſen doch ſolche Leute die Natur

J ihres
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ihres eignen Herzens kennen, daß ſie ſagen ich

ſoll kaltſinnig ſeun. Senhnd ihr kalt und
friert zu Eiskluften mitten in den Hundstagen

ihr gefuhl- und empfindungsloſen Maſchi
nen:; es ſoll mich wenig kummern aber
mir ſollt ihr nicht gebieten, kalt zu ſeyn gegen
ein Madgen, das mit heiſſer, gluhender Liebe
mich uberſtrohmt, mich gepflegt und mir wohl
gethan hat, da ich hulflos und elend war, dem
ich weine Geneſung von der Krankheit und

alſo mein Leben danke. Gegen das Madgen
ſoll ich kalt ſeyun? Sollen das meine Bru—
der, Menſchen wie ich ſeyn, die ſolchen Un—
ſinn fordern? Nein, Gott! ſo felſenhart
ſchufſt Du ein menſchliches Herz nicht!

Und wozu denn all euer Kaltſinn und
Froſtigkeit. Wird's denn dadurch auch nur
um ein Haar beſſer werden? Wird das Mad—
gen dadurch ihre Heiterkeit und Ruhe wieder-—
bekommen? Konnt ihr durch all' eure fin
ſtre ſaure Minen, durch alleure Steifigkeit ihr
das aus dem Herzen nehmen, was ſich
einmal hineingegraben hat und ihre Em
pfindungen ſtundlich von neuen aufwie—
gelt? Betauben werdet ihr ſie, und ih
re Seele mit Wuth und Verzweifluug fullen.

Sie wird ihre Empfindung verbergen, und

in



Bie 139indem ihr glauht ihr die Ruhe wiedergegeben
zu haben, wird ihr Herz gefoltert werden. Jn
der Folge, wenn die Betaubung ein Ende hat,
wird ſich finſtrer Unmuth um ihre Seele ziehen

und ſo wird ſie durch langſame endloſe Quaalen

ihr Leben hinweinen zum Grabe. Vielleicht
gluckts euch gar ſie ſogleich ins Grab hineinzufrie—

ren! Wird euch nicht warm ums Herz, ihr kalt—

grundigen Weiſen?
Und gleich darauf wieder einen ſolchen

Gemeinplatz: Zeit und Entfernung wurden
die Empfindungen wohl vertilgen! O die
Nachbeter! Hundertmal iſt dis Vorurtheil her—
gebetet, nach vaterlicher Weiſe wiederholt, hun
dertmal angewand und eben ſo oft falſch befun

den und durch ſich ſelbſt wiederlegt worden.
Bey manchen uberhinempfindenden Herzen, die

keiner andern wie ſchwacher ſuperficieller Ein
drucke fahig ſind, mag das immer wahr ſeyn,,
Aber gillt der Schluß auf alle? Lehrt nicht die
Erfahrung, daß Zeit und Abweſenheit in glei—

cher Maaße, in den mehrſten Fallen, das Ge—

fuhl nur tiefer in die Seele hineingraben, daß
die Neigung mit jedem truben, freudenlos ver—

ſchmachteten Tage ſtarker wird, und mit ieder
thranenvollen Nacht feſter das Herz zuſammen

gedrangt wird, bis es endlich unterliegt, und der

Dul—
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140 D.Dulder oder die Dulderin da ſteht wo alle Lei
den enden auf einmal.

Und ich, der ich das weiß, ſollte fortge—
hen von einer ſchuldloſen reinen Seele und
ein Gift bey ihr zurucklaſſen, das von dem Mo
ment meiner Entfernung an, immer weiter
um ſich greifen wurde, bis keine Rettung mehr

da ware? Wenn das Weisheit ſeyn
ſoll, ſo dank ich Gott, daß ich nicht ſo weiſe
bin! Nein ich habe Gottlob! noch andre
Mittel gelernt, Herzen zu lenken, und un—
glucklichen Gefuhlen ihre Schadlichkeit zu be
nehmen.

n

Den tisten Hetober.
Jch wurde geſtern aufgebracht, liebe

Caroline, und das kannſt Du mir unmoglich
ubelnehmen. Wer bey ſolchem Unſinn gelaſ-
ſen bleiben kann, der muß furwahr mehr wie
ein Menſch ſeyn. Waren es nicht meine
Freunde, ſo ließ ich ſie gehen wie alle andern

Jrrweiſen aber das wurmt mich eben.
Denk nur, was es abgeſchmackt iſt, was

ſie da an Sophien tadein; die ſoll ein freyes
allzuempfindſames Madgen ſeyn, weil ſie ſich

in meiner Krankheit meiner angenommen und
mir wohlgethan hat. Es verdient wahrhaftig

nicht,
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daß man's denkt! Jch glaube ſie hattens lieber

geſehen, wenn man mich der Sorgfalt einer al—
ten Krankenwarterin oder eines ungeſchickten Be

dienten anvertraut, oder gar lieber ohne Pfle—
ge hatte liegen laſſen, und ich ware denn obne

Hulfe und Beyſtand umgekommen in meinem

Elend. Gott im Himmel, was das Men—
ſchen ſind!

Bey Gelegenheit kannſt Du Jhnen das
alles ſagen. Aber von Sophien ſollen Sie kein
Wort weiter erſahren. Sie verdienen's nicht, daß

von ſo einen Madgen mit ihnen geſprochen wird.

Friederikens Urtheiiti ruh
ren mich nicht. Die liegt ſo tief, ſo tief in
der Alltaglichkeit begraben, daß ſie weiter mit
uns ubrigen Menſchen keine Gemeinſchaft hat

die wir, Gottlob!!! Herz und
Gefuhl haben. Jch bete nur, daß Gott ihre
Liebloſigkeit nicht einmal furchterlich ſtrafe. So
zu laſtern und von ſo einem Madgen
das iſt gar zu abſcheulich

Sie ſtand vor Deiner Seele in reinen
glanzenden Engelgewand. Ach das iſt
Sie auch,  reine und heilig und unbefleck—
tes Herzens. Wehe dem der ihre Geſuhle ihr

zur Sunde macht. Denk, Caroli-
ne; Sie war hier verlaſſen und einſam,

hatte
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hatte unter der Bewahrung ihrer Peinigerin,
nie einen Menſchen geſehen, der der leiden
vollen ſchmachtenden Seele Freundesblick zuge:
lachelt, und Balſam in das wundenvolle Herz

geträufelt hatte Selbſt unſer Del
mund hatte ſich ja ihr entziehen muſſen, ſo

ſehr es ſeinem Herzen zuwider war, um
nur nicht den ewigen Spottereyen der Frau
von Noldenſtein ausgeſetzt zu ſeyn.
Und iſts nun Wunder, wenn das Madgen
endllch einen findet, der Theil an ihrem Kum
mer nimmt, der die Trube ihrer Seele erhel-
len, und ihr Frieden ins Herz reden kann?
iſts da Wunder, daß ſie ſich ſeſt an den Ge—
fundnen anhängt, ihn als ihr Alles anſieht und
nicht von ihm laſſen will? Soll man
das Leichtigkeit nennen? Und wenn man
vollends dazu nimmt: daß das ſchuldloſe, uner:
fahrne Geſchopf, meine Dankbarkeit und mei
ne Freundſchaft die vielleicht zu ſorglos,
zu gluhend war, ſo leicht fur Liebe halten
konnte, und daß der Herr von Volden
ſtein— bey einer weit langern Erfahrung
dennoch eben das glaubte, und durch ſeine
Zuſicheruungen und Vorſchlage dieſen Wahn
immer tieſer in ihre Seele grub. Kann mans
ihr da verdenken, daß in ihrem Herzen Gefuhle

auf



vic 143aufgluhten, die ſie ſellſt anfangs nicht kannte,
und daß ſie erſchuttert wurde, da ſie gewahr

ward, daß der ſuſſe Wahn ihrer Seele nichts

wie Tauſchung ſep? O, Caroline, wer ſo
ein Madgen hart beurtheilen kann, muß noch
nicht wiſſen wie der verungluckten Liebe zu

Muth iſt.

Damahls wie ich den letzten Brief an
Dich ſchrieb, hatte Sophiens Empfindung den
hochſten Grad der Starke erreicht. Das Madgen

war in einen traurigem Zuſtande. Sie wollte ſie zu—
ruckhalten, ihr den Ausbruch verwehren, aber

ihre Krafte vermochtens nicht. Sie war
J

niedergeſchlagen, ihr Blick trube, ihre Stirn
duſter und umwolkt. Alle menſchliche Geſelle
ſchaft floh ſie, ging ins Einſame und weinte.
Jederj ſah ihren Harm, ohne die Urſache zu wiſ

ſen, warum ſie ſo gefoltert wurde. Jch wuſte

es, Caroline, und fuhlt' es! All' die
Gefuhle des Madgens brauſten wild und mit

gluhender Wuth auch durch meine Seele.
Jch fuhlte die Emporung in dem Jnnern ihres
Herzens, die Aufwieglung ihres Daſeyns
fuhlt' die Kampfe, die Thranopſer und denn
endlich die hinſterbenden unterliegenden Kraf—

te, und in ſo einem Gedrang ſchrieb ich die
Nach—
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Nachſchrift, die die ungluckliche Urſache deinet

Verdachts ward.Denſelben Tag noch da ich den Brief fort

ſchickte unterlag ſie. Jch hatte mich lange
auf dieſen Augenblick vorbereitet, um ihn ſo gut

zu nutzen, wie es moglich ware. Aber zum
Ungluck geſchah das zu einer Zeit wo ichs gar
nicht vermuthete. SGBie war wie gewohn

lich den Tag trube. Kurz vor Tiſche muſte ich
dem Herrn von Noldenſtein, Lottens Elegie
bey Werthers Grab, auf dem Flugel ſpielen
und Sophie ſang dazu. Dabey muſte ſie ſchon
verſchiedenemal innehalten, weil die Empfin
dung ihr die Sprache bhenahm.  Beny Tiſche
ſaß Sie tiefſinnig ſah immer vor ſich hin,
und aß nichts. Weil ich ihr zur Seite ſaß, ſo

nothigte ich ſie verſchiedenemal zum Eſſen.
Sie antwortete nichts, und ſah mich traurig

an. DOie ſind heute ſehr unheiter! ſagt
ich und ſah ihr ine Auge. viielleicht war
in meinem Blick viel ſchmachtendes. Sie
druckte mir die Hand blickte mit einer
tiefruhrenden Wehmuth auf mich hin denn
zur Erde „Ach, wenn ich Sie nur
„nicht hatte kennen gelernt!, Sie ſprach das
laut genug aus, um die Geſellſchaft, worunter
auch der Paſtor Delmund mit Emilien war,

auf
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aufmerkſam zu machen. Jch war uberraſcht,
und meine Gegenwart des Gemuths hatt' mich
beynahe verlaſſen. Jnwendig ward mir ſo heiß 19

und wunderbar „Gottlob, rief ich, „daß
„wir uns haben kennen gelernt! und hielt J

mir ſchnell die Serviette vors Geſicht das
uber und uber gluhte.

9

Nach Liſche gieng ich allein in den Gar—
ten und uberdacht' das Verhaltniß in dem ich

1—

Ê

ſtand, ſann umher auf Wege die ich gehen woll—

te, ach! und fand keinen. O Caroline, nie
hab ich mich' ſo arm, ſo unbehulflich, ſo im
auſſerſten Gedrange gefuhlt, wie in dieſen Au—
genblicken. Von meinem Verhalten hing die
Ruhe des guten, reinen Geſchopfs, und meine
eigne Gluckſeeligkeit ab und keinen Schritt
weit konnt ich vor mir ſehen. Ringsum war
Dunkelheit und Nacht um mich her. All
mein Denken all mein Ringen nach Feſtig—
keit des Entſchluſſes  nach Licht und Ausſicht
war umſonſt. Zuſammengepreßt und in die
Enge getrieben warf ich mich auf eine Raſen?
bank und weinte die bitterſten Thranen.

Und ich wuſte es nicht daß mir der Augenblick

ſo nah war, der die Nacht um, mich herum
aufheitern und meinem Herzen ſeine Ruh und

Heiterkeit wiedergeben ſollte. Einige Minu

K ten
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1is eten  ſo kam mein herrlicher Delmund in den
Garten. Jn ſeinem Auge ſprach die gluhend
heiſſe! liebewallende Seele. Seine brunſtige
Umarmung erquickte mich ſchon. Nach vielen
Ergieſſungen der Zartlichkeit  ſah' er mit hin—

reiſſender Liebe mir ins Auge legte ſeine
Hand feſt auf mein Herz „Freund, eine
„Frage, die ich unter dem Schutze der Freund—

„ſchaft und der heiligſten Liebe wage:, Ste
„hen Sie mit Sophien in vorzuglich nahen
„Verhaltniſſen? Jch erſchrakt. Nein!

Ja! Wie verſtehen Sie das?
„—Machen Sie Anſpruch auf ihr Herz, ihrt
„Hand! Nein, bey Gott nicht!
bey allem was heilig iſt  nein! „Nun
„denn iſts aut! denn geben Gie mir
„doch eine Erlauterung uber das, was heut
„bey Tiſche zwiſchen Jhnen vorfiel unter
„eben dem Schutz unſrer heiligenz Zartlichkeit!

Jch war erſtaunt und konnte noch gar
nicht wiſſen was das alles bedeuten ſollte. Jn—

deß ſagte ich unſern Delmund ſo viel und ſo
gut ich es wuſte. Das Gefuhl der auſſerſten
Verlegenheit in der ich mich befand wurde ge
gen das Ende meiner Erzahlung ſo ſtark in mir,

daß mir die Thranen haufig ins Auge quollen..

Und
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die Scene mahlen!

Der herrliche Delmund faßte mich in
den Arm ſah mich an, mit ſchmelzen—
dem Engelblick kußte mir die Thrane von
der Wange „Freund meines Herzens!,„

da gluhte ſein Geſicht und Entzucken
flammte ihm im Auge Jch lag an ſeinem
Buſen er bebte laut „Freund meines
1Herzens! das Madgen hab' ich von Gott
„mir erbeten. Nach Jhm, wiſſen Sie's, der
„erſte. Gott! Gott! mocht' ſie mein ſeyn!

Dieſe Worte machten mich auf einmal trun

ken. Jch ſah nun ofne, freye Bahn, Licht
und Helle, wo vorher nichts als Nacht und Dunt

kelheit war. Ja, rief ich, ſie wird die
Jhrige ſeyn und ich danke Gott fur dieſe
herrliche neue Ausſicht, die alle meiner Be
ſorgniß auf einmal ein Ende macht.

Weil ich mich ſtark genug fuhlte, ſo
konnt ichs meinem Delmund nicht abſchlagen,
den Abend mit nach Blachs-Eden zu reiten,
und wie tich erſt da war, konnt ich nicht wieder
fortkommen. Doch lag mir die ungluckliche

Neigung des Madgens imier im Gemuth,
und ich reiſte daher ſchon den dritten Tag nach
Mingenhof zuruck. Bey meiner Zuruckkunft

K 2 ſagtt
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148 —ictſagte mir der Herr von Noldenſtein: Sophie
ſey ſeit meiner Abreiſe krant und ſchwermu—

thig, ihm werde auch wirklich endlich bey
ihr bange, weil ſie alle Erheitrung durchaus von

ſich entfernte.  Jch gieng ſogleich zu ihr auf
das Zimmer. Sie lag nicht zu Bette, ſondern
ſaß in einem weißen Nachtkleide und mit ver—

bundnem Kopf am Schreibpult und las im
vierten Geſange des Meßias. Wie ich her
eintrat, erſchrak ſie und ſchlug ſogleich das
Buch zu. Darauf ſtand ſie auf, und blieb
mit niederhangendem Geſicht, wie in tiefen Ge

danken, ſtehen. Jch gieng auf ſie zu redte
ſie an nahm ihre Hand zwiſchen die meini—
gen ſie blieb aber in dexr vorigen Stellung
noch wol eine Viertelſtunde ſtehen, ohne ein
Wort zu ſagen. Endlich ſah' ſie mich an
mit einem Blick der ſo leidenvoll war, daß er mir

durch die Seele gieng und tief traf.
Jch frug ſie noch einmal, warum ſie ſo unhei—
ter ware?

„Ach! ſagte ſie: ich dachte ſchon Sie
„wurden nicht wieder hieher kommen das
„gieng mir ſo nahe. Ach wenn ich ſie doch
„hicht hatte kennen gelernt!,

.Theures Madgen, warum wollten Sie
das wunſchen. Haben wir doch ſo manchen

ſuſſen



.ett 149ſuſſen Augenblick genoſſen. Laſſen Sie uns
der Vorſicht danken, daß ſie uns einander
zugefuhrt hat!

„O das hab' ich gewiß ſchon gethan.

„Aber Jch war mein Elend gewohnt
„und wuſte nicht was das hieß: ſeines Daſeyns

„ſich freuen. Sie haben mich es gelehrt
„Sie ſind mir dadurch gar zu theuer geworden

Jeh ſollte das nicht ſagen.

J Wie ſo nicht, meine Liebe? Auch
Sie ſind mir ſehr theuer gewiſſermaſſen

danke ich Jhnen ia meine Wiedergeneſung
und hab' ich nicht Stunden an ihrer Sei—

te erlebt, die gewiß unter die ſeeligſten mei—

nes ganzen Lebens gehoren?

„Wenn ich Jhnen theuer ware!
„Aber ich darf darauf nicht rechnen.  Verge—
„ben Sie mir und Sie haben gewiß viel zu
„vergeben. Jch habe unbeſonnen gehandelt.

das Gefuhl meines vorigen freu:
„denloſen Zuſtandes drang zu ſehr auf mich zu

Vergeben Sie mir  ich hange zu
„ſehr an Jhnen. Sie mißbilligen das.,

Schonen Gie ſich, ſchonen Sie ſich.
Jch ſuhle es daß ich Jhrer Freundſchaft in
dem Grade freylich nicht werth bin.

Sehn Sie, ich verdiene Jhre Liebe nicht,
kann

S—
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kann ſie nicht verdienen;  wenn ichs konn
te dieſe Thrane ſey Jhnen Burge, daß
ich ſie auch vergelten wurde. Aber ich
bins nicht werth.

„Sie nannten das Liebe Ach Lui—
„wal Sie beurtheilen mich falſch Sie de
„muthigen mich. Haben Sie denn kein
„Mittleid mit dem armen Madgen?

Vergeben Sie mir ich ſprach ſo unbe—
dachtſam. Aber ſie werden Ju heiß beſte
Sophie, laſſen Sie uns kuhler ſpre
chen. Meines Mittleids bedurfen Sie
nicht. Wenn Sie mich bedauren konnten
daß ich ſo wenig im Stande bin die Zart:
lichkeit zu verdienen.

„Meine zZartlichkeit  Sie billigen
„ſie alſo nicht, Luiwal?

Theures Madgen!
„Reden Sie tadeln Sie mich Aber

„LCuiwal huten Sie ſich, daß Sie mir das Rohr
„worauf ich mich lehne, nicht wegreiſſen, eh
„Sie mir eine Stutze gegeben haben,

Jch muß reden Jch muß Sie bitten,
mir einen Theil Jhrer Zartlichkeit,
ja zu entreiſſen. Dieſe Zartlichkeit wur
de in der Folge eine nie verſiegende Quelle

des Kummers fur Sie werden. Freun
dinn



v 151dinn  wollen Sie mir erlauben, daß ich
offenherzig ſpreche?

„Ach ſagen Sie alles enthullen
„Sie ihr Herz. Aber beobachten Sie mein
„Herz aus keinem falſchen Geſichtspunkte.
„Demuthigen Sie mich nicht.,

Nein, meine ſurtrefliche Freundinn
ich weiß Sie ſind mir gut mehr wie ich es
verdiene: Jch muß Sie bitten, mir we—
niger gut zu ſeyn. Was meynen Sie,

wurden Sie bey ihrer jetzigen Faſſung
in der Lage ihres Herzens inich konnen fort—
reiſen ſehen ohne unruhig zu werden.
Mein Abſchied iſt nahe. Die kennen die
weite Entfernung. Wenn ich Sie denn
nie wieder ſahe

„Das konnten Sie? mich wieder in
„die Duſterheit und Trube zuruckſtoſſen aus
„der Sie nur Sie mich empor hoben?„

Freundin!
„So ſchnell wollten Sie mich verlaſſen

denn war ich ia wieder einſam denn hat

„ten Sie mich gelehrt glucklich zu ſeyn um
„das Elend doppelt fuhlen zu knnen..

Jch muß ſie verlaſſen.  Mein Vater
land und andre genaue Verhaltniſſe fordern
mich zuruck. Ob ich von da jemahls hier

wieder
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wieder herkomme, iſt immer unbeſtimmbar

Haben Sie mich verſtanden? Hier mei
ne Freundin, legen Sie Jhre Hand auf mein
Herz es ſchlagt ſchnell es ſchlagt ſtark.

Und in dem Herzon gluhen Gefuhle fur
Sie, die, bey Gott! namenlos ſind. Jhr
Werth, Jhr groſſer Werth in ſeinem gan
zen glanzenden Umfang iſt ihm eingepragt

liaſſen Sie es mich einmal ſagen Jch lie
be Sie mit der heiſſeſten Zartlichkeit und
werde ewig Jhr Freund ſeyn Aber mit
Jhnen den Pfad des Lebens zu wandeln
das Gluck hat die Vorſicht uns verſagt
ich muß von Jhnen!

„Gehen Sie dann von allen Segnun—
„gen begleitet. Seyn Sie Jhren glucklichen
„Freunden was Sie mir hier waren.  Hier
weinte das Madgen ganz laut. „Jch habe
„mich getauſcht ich dachte Sie ſollten als
„ein Freund der Begleiter meines Lebens ſeyn.
„Jch rede offenherzig mit einem Mann, der
„uber das gewohnliche weg iſt. Bey Gott
„betheure ichs Jhnen, weiter giengen meine
„Erwartungen nicht wenn man ſie gleich
„aufzuwiegeln ſuchte Jhien Briefwech—
„ſel denn wenigſtens ganz werden Sie mjch
„doch nicht verlaſſen Jch kußte ihre

Thra



Thranen auf. „Troſten Sie mich durch ihre
„Zuſchriften und erheitern Sie meine truben

„Stunden wenigſtens dadurch., Hier
erfolgte eine furchterlichſtile Pauſe: Nach
her erhob ſie ſich auf einmal und ſagte:

Wiederſehn werde ich Sie doch einſt in der
Ewigkeit da werd ich Sie denn auch ganz ge—
nieſſen, wo keine Mißverſtandniſſe mehr ſeyn
werden. Das ſoll mir die Abſchieds-
ſtunde erheitern.  Ja, ja in der Ewig
keit, o die Ewigkeit, die ſchone Ewigkeit!

Sagen Sie mir nichts mehr das iſt
ſo ein rechter ſtarkender Batſam meinem Her
zen. Laſſen Sie mir das ſuſſe Bild
Nun bin ich heiter konnen Sie, laſſen Sie
uns herunter gehen zur Geſellſchaft
das hat mich wieder geſund gemacht.

Darauf nahm ſie mich bey der Hand
und fuhrte mich mit der heiterſten und ruhigſten
Miene herunter. Der Herr von Noldenſtein
erſtaunte, da er ſie ſo heiter ſahe, und ſchrieb
das gewiß einem Geſprache ganz andern Jn—
halts zu. Mir iſt noch nie ſo wohl geweſen,
auſſer in den Augenblicken, da ich Dich neine
Theure zuerſt kennen lernte, und Dir an
jenem Morgen  die Roſe brach.

Za
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Jch will dieſen Brief ietzt ſchlieſſen und

ihn abſenden. Er iſt ſo ſchon faſt zu lang ge—
worden, und doch hab' ich Dir noch ſo viel zu
ſagen. Sophiens Schickſal iſt ietzt entſchieden.
 Morgen will ich Dir das ubrige alles er
zahlen, und das werd' ich Dir auch ehſtens ſchi?

cken. Schreib mir ja bald, liebes Madgen,
damit ich weiß, ob Du mir gut biſt und nicht
mehr an meiner Treue zweifelſt. Mein Graf
iſt wieder nach der Academie zuruck. Meine
Erlaſſung erwart' ich alle Tage und denn komm'

ich unmittelbar von hier nach B... und ſag
es Dir ſelbſt wie ganz ich Dein bin.

Guſtav.

J

Guſtav an Carolinen.

Mingenhof den 1aten Octobet.

Beſtes Madgen!
AnWMeinem Verſprechen gemaß will tich Dir

die abgebrochne Erzahlung meines letzten Brie—
ſes fortſetzen. Jch bin Dein und will es ewig

bleiben und bin ſtolz darauf, daß ich die
Treue gegen Dich durch ſolche Aufopferung

habe erkauſen konnen.
Sopbhie
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Sophie war ſeit jener Unterredung

muntrer wie vorher, ob ſie gleich dann und
wann noch tiefſinnig und niedergeſchlagen wur—
de. Jch hatte taglich mit ihr Unterhaltungen

uber dieſen Punkt, die ſehr ernſthaft wa—
ren. Ich ſuchte ſie nach und nach immer
weiter zu bringen immer mehr Heiterkeit
ihr einzufloſſen. Schwer war es allerdings,
aber oft gelang es mir doch. Freylich bey ei
nem Madgen von unſerm gewohnlichen Schla—
gt war' das vergeblich geweſen  aber So
phiens Seele hebt ſich uber das Gewohnliche
weit empor. Faſt allemahl endeten unſre Ge
ſprache mit dem Gedanken der Ewigkeit,

der Auferſtehung und des Wiederſehens vor
Gott. Jn was fur einem ſeeligen uber
allen Begrif erhabnen Zuſtande ich in ſolchen
Augenblicken war —-kann ich Dir nicht ſagen.
Sophie gluhte eben ſo voll Freude und
Ausſicht in kunftige Wonnen. Wir waren in
die Hohe gehoben unſre Seelen floſſen, in
einander und ſchmeckten im Voraus die Trun
kenheit des Wiederſehns in den Gefilden der

Herrlichkeit.
Eines Tages war ſie wieder nicht bey

Tiſche, und der Herr von Noldenſlein ſagte,
er hatte ſie des Morgens krank geſunden. Jch

ging
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5 ſo wie das vorigemahl in ihrem weiſſen Neg—
u
»1 lige und mit verbundenen Kopf am Schreib—

5 entgegen und gab mir das aufgeſchlagene Buch
uit! tiſche und las im Meßias. Sie kam mir

J „Sehen Sie, was ich las l, Es war wie:
J dee die ruhrende Eligie des Semida und Cid

kit

l lis Klagen im vierten Geſange. „Jch ha

yn. „be Sie ſchon ſo oft dabey gefunden!,
au „Ja, ſagte ſie, das iſt eine meiner Liebliugs—

J „ſtellen, ich kann wohl ſagen, daß ich die ſchon
„unzahligemahl geleſen habe und nie

J.
„werd' ichs mude. Es iſt ſoviel ruhrende from
„me Zartlichkeit darin, und vorzuglich liegt das

j „meinem Herzen ſo ganz nah. O wenn Sie
J

„wuſten wie manche trube leidendolle Stun
A„den ich mir durch dis Buch ſchon aufgehellt ha—

4
„be, wie oft, wie ſchnell zuweilen der erhabene

„Dichter mich mit ſich fortgetiſſen und aus
J „finſtern Grunden der Schwermuth auf die ſe-

J

A„lichſten Hohen des Entzuckens gefuhrt hat.
tr Doch ein Madgen wie ich, muß den
„Mann nicht loben. Horen Sie,
„ich kann mir das noch nicht ſo recht lebendig

„machen ſollt es wohl moglich ſeyn, daß man

„ſich ſo reii ſo himmliſch liebteJ giwie Klopſtock das da geſchildert hat. Sollt

nAes
SS



Wic 157„es wohl ſolche Junglinge, ſolche Madgen
Ageben?,„

O Sie theures Madgen! gewiß es
giebt ſie Sie werden einſt lieben wie Cidli
liebte und Sie ſollen einen Jungling
finden der ſo an Jhnen hangt wie Semida.

Semida und Cidli wie wurd' mein
KAlopſtock ſich freuen wenn er hier die Origi—
nale ſeines herrlichen Gemah.des ſah'!

„Horen Sie, Sie machen mich
„ſchwermuthig. Fur mich war ſo ein

„Jungling nicht geſchaffen vielleicht gab
„es auch nie eine ſoiche Zartlichkeit we—
„nigſtens ich darf nicht darauf hoffgen ich
„armes verlaßnes Madgen.

Freundin beantworten Sie mir eine
Frage! Wann Sie einen Jungling wu—
ſten, edelmuthig und ſanft ſchon und
liebenswerth wie Semidag, mnit einem
groſſen allumſaſſenden Herzen mit tie—
fen unausſprechlichen Gefuhlen, einer gluhend

heiſſen uberwallenden Zartlichkeit, mit ſchon
erarbeiteten Verdienſt, und doch mit ungeſtilltem

Durſt nach groſſern, edlern Thaten, bren
nend vor Begierde andern wohlzuthun und al—

les um ſich herum glucklich zu machen, und
vor allen feſt entſchloſſen, die, die Gott ihm einſt

zu:
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zufuhren wurde zur Gehulfin, zur Gefahrtin des

Lebens, mehr zu lieben wie ſich ſelbſt und

ihre Tage zu lauter Himmel zu machen was
wurden Sie von dem Jungling denken?

„Daß er die Ehre der Menſchheit ſey.
„„Jch wurd' mich freuen mit Entzucken

„mich ſreun und ihn verehren und lieben, mit
„alle dem Antheil meines Herzens wie ſeine
„Verdienſte es forderten.,

Wenn dieſer Jungling Sie kennte,
lange ſchon von Jhrem Werth und der Furtref
lichkeit Jhres Herzens uberzeugt ware, ware
lange mit Jhnen umgegangen und hatte lange
Sie mit der heiſſeſten Zartlichkeit geliebt, aber
die zartliche Beſorgniß Sie durch ein fruhes
Geſtandniß zu beleidigen, hatt' ihn zuruckgehal—

ten, es Jhnen nicht zu ſagen Er wollte
ſich erſt Jhrer Liebe wurdig zeigen, und
nun tratt er vor Sie hin mnit der
brunſtigen Liebe im Auge mit der glu—
henden Waage und dem lautbebenden Bu—
ſen, und ſtammelte Jhnen: Jch liebe Sie!

bate um Jhre Gegenliebe und zit
terte zuviel gebeten zu haben.

„O, aSie lieber Schwarmer! Sie mah
„ln ſeelige Bilder abtr nicht fut mich.

Freun
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Freundin! wenn er vor Sie hin—

trat und das helle Auge wolkte ſich wenn

er Jhnen zurief:
O bey allem wat heiliq iſt. Um der Tugend und Liebe,

Und wenn was noch theurer
Wenn was ethabner poch iſt: Ach und der Kronen
Um der Tugend Relohnungen willen, veſchwor ich Dich,

Eidli!
Sage was denkt da Dein herz? was fuklt es? wie iſt es

ihm moglich?
Dis mein Herz, das ſo liett, mein blutendes Herz zu

verkennen“

„Um Gotteswillen halten Sie ein
„Sie erſchuttern mich dieſen Entzuckungen
„bin ich nicht gebohren. Hinweinen will ich
„mein Leben einſam, verlaſſen Kein zart
„licher Jungling mird mein Gefahrt ſeyn. Fur
„mich, fur mich erſchuf Gott keinen,.

Aber hatt' Er das gethan, hatt' Er Jhnen
einen zugefuhrt einen Semida iun ihren
Arm gebracht.

„Ach denn hatt' ich ihm danken wollen
denn hatt' ich dieſe Gefuhle, dis wal—

„lende vollgedrangte Herz Jhm geheiligt,
„den Er mir zugefuhrt hatte, wie ich ihn wur—
„de geliebt haben? O ich vermag das nicht
„auszuſprechen. Mein Alles wurd Er
geweſen ſeyn .Jch wurd ihn ange

„druckt,

ü
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160 —tt„„druckt, angeſchloſſen haben hier an dieſen
„Buſen der Tod hatt' ihn mir nicht entrei—
„ſen ſollen! Wie ich mich verliere in
„den ſuſſen Traumen fuhlen Sie wie
„mir die Stirn gluht.

Konnten Sie fuhlen wie mir das Herz
gluht! O Sie theures gluckliches nun
nicht mehr verlaßnes Madgen! Soll
ich ihn Jhnen nennen

„Wen? Freund D—
Delmund

Jnu dem Augenblick trat er herein. Ihm war
die ganze Abſicht dieſer Unterredung bekannt,
und er hatte vor der Thur auf dem Ausgang

gewartet. Gehort hatte er indeß unſer Geſprach

nicht, weil wir leiſe ſprachen. Sein Name
war das Loſungswort, ſelbſt Schopfer ſei
nes Glucks zu werden. Sogleich wie
er hereinkam riß ich mich los und gieng
herunter und uberließ die beyden fuhlenden

Seelen  ihren Entzuckungen.
Erſt nach anderthalb Stunden kamen Sie

zur Geſellſchaft zuruck. Beyde gluhten und
ſahen verweint aus. Delmund erklarte gleich

beym Hereintreten Sophien fur ſeine Braut
und



ve 162und Sie nahm mit ſanfter Heiterkeit unſre
herzlichen Gluckwunſche an.

Du ſiehſt es leicht ein, daß es mir un—
moglich iſt, Dir meine damalige Freudigkeit
und die frolichdankende Empfindungen meiner

Seele zu beſchreiben. Ein Pfad, der ſo
mit Dornen und unabſehbaren Labyrinthen
durchwebt zu ſeyn ſchien war ſo leicht geen
det und hatte zu ſolchen Entzuckungen ge—
fuhrt. Delmunds Dank war mehr feurige
Hymme, wie Dank fur mich. Sophie weinte
fur Freuden und der alte fromme von Nol
denſtein nannte ſie beyde ſeine Kinder und ſeg
nete ſie. Jetzt genieſſen ſie beyde iene Seeligkeit,

die ich einſt bey Dir in Deinem Arm genoß.
Jch ſchau mit frohem Aug hinauf und preiſe
die Vorſicht, ſo oft ich ſie ihr Gluck fuhlen

und im Strom trunkner Empfindungen ver—
ſinken ſeh ach! und freu mich, daß auch ich
nun bald wieder ſo ſeelig ſeyn werde in Dei—
nem Arm.

J

J

Den 2gſten Octob.

Die Antwort des alten Grafen von Schell
burg auf meinen Brief, bleibt erſchrecklich lan

L ge
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162 cge aus, und ich mag doch nicht eher von hier
weggehen, bis er darin willigt. Auch von Dir
habe ich ſchon lange lange auf Briefe gewartet.

Es pflegt ja nicht Deine Gewohnheit ſeyn, mich
ſo lange warten zu laſſen. Heute ſend ich dieſen
Brief ab, und erwarte nun mit dem ehſten Ant—
wort. So bald ich Briefe vom Graſen be—
komme, reiſe ich ab und denn komm ich zu Dir

Du TJPheure!

Guſtav.

Lier, meine Freunde, muß ich meinen Gu
ſtav unterbrechen. Et war noch lange in
Mingenhoff und bey ſeinem Delmund, weil

die Antwort des Grafen und ſeine Erlaſſung
von einer Zeit zur andern ausblieb. Von
Carolinen bekam er gar keine Antwort. Er
ſchrieb noch verſchiednemal an ſie. Jn ſei
nem Tagebuch ſtehen blos die Auszuge dieſer
klagenvollen janmernden Briefe, worinn er ſei

nt
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ue Freundinn bat, nicht ſo ganz von ihm zu
vergeſſen, und Sie beſchwur an ihn zu ſchrei—
ben. Er bekam aber nichts und ganze zwen

Monate gingen ihm freudenlos und trube hin,
ohne daß er von ſeinen geliebten Madgen irgend

eine Nachricht bekam. Alle ſeine Verwand
ten und Frennde, ſelbſt Juliane, ſchrieben auch
nicht an ihn. Es ſchien, als ſey er ganz von
ihnen vergeſſen.

Delmunds! und Sophiens Gluck war
ſeine einzige Wolluſt. Nie hat es wohl ein
Herz gegeben das ſo viel Antheil an dem Gluck

ſeiner Bruder nahm wie das ſeinige. Und da
das die Frucht ſeiner Bemuhung war, daß die
ſe Herzen ſich jezt verſtanden ſo muſte das

fur ihn wahres Elyſium ſeyn.
Endlich kam ſeine Erlaſſung.. Er ging

alſo von Mingenhof ab, die Stunde ſeines
Abſchieds war Scene des Himmels. Groſſe

thranenvolle jauchzende Ausſicht in die Ewig
keit in das Wiederſehn der Liebenden und ih

re Vereinigung dort, wo keine Abſchiedszahre
mehr rinnen wird. Sein leztes Wort war
Dank gen Himmel  daß er die Edlen gekannt
hatte, und nun von ihnen ginge ſie ver

ließe, um, ſie einſt wiederzufinden in Gottes
Hand. Jedem lag er noch eine halbe Stunde

e2 im
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164 ictim Arm. Jhranen floſſen genug, aber kei
ne Unmuthsthranen,  keine bittern. anklagen
den Zahren Freude und Dank weinte hier.
Sie ſchieden voneinander wie am Hochzeittage
der Jungliag von dem geliebten Madgen ſich
losreißt, und beide ſich trennen um nach eini—

gen Stunden im Hochzeitlichen Schmuck vor

Gottes Altar ſich zu umarmen. „Jch habe
„keme traurige Empfindung gehabt, ſchreibt er

in ſeinen Tagebuch, „da ich von den Theuren
„Abſchied nahm.. Es war mir ſehr anſchaulich
„gewiß, ich wurde ſie wiederfinden  und da—
„fur will ich Dir danken, wenn ich auch Dich
„werde bey Gott einſt kennen lernen, Lavater

Nun ging er alſo gerade nach B. zuruck,
ohne daß er von ſeinen Verwandten, oder von
Carolinen Nachricht bekommen hatte.

Er kam des Nachmittags um drey da an, und
ging ſogleich nach der Wohnung ſeiner Eltern,

fand aber niemand zu Hauſe. Ein Mad
gen ſagt' ihm: die Herrſchaften waren verreiſt,

und begleiteten den Kriegsrath Weiler mit ſei
ner jungen Fran. „Wen hat denn der ge
„heurathet frug Guſtav hitzig: „Die
„alteſte Mamſell Hillen!, Er ſah
gen Himmel Gott!! in dem Augenblick

1

ſank er nieder.
Seine



c 165Seine Eltern kamen gegen Abend
zu Hauſe und fanden ihn in einem ohn—
machtigen Znſtande, der dem Tode nahe
kam. Darinn blieb er funf Tage  und in die—
ſer Zeit ſprach er mit Niemand, auf keuie ihm
vorgelegten Fragen. Manchmahl ſah' man
ihn weinen, zuweilen horte man auch
tiefe Seufzer. Den Tod nannt' er ſehr oft

„aber nur wenn niemand bey ihm war. Jn
Gegenwart andrer war er ohne alle Zeichen der
Empfindung.

Nach und nach kam er wieder zu ſich,
und ſchien ſich zu beſſern. Aber immer blieb
er ſchwermuthig und jeder Erheitrung verſchloſ

ſen. Menſchen waren ihm zur Laſt ſelbſt
Julianens ſorgſamer zartlicher Liebe entzog er
ſich.  Alles alles rief ihm Carolinen ins Ge
dachtniß zuruck und das war fur ihn ein
Gedanke voll Jammer und Holle. Niemand
durft' ſie ihm nennen', oder er ward in einen
Zuſtand geriſſen, der nah an der Sinnloſigkeit
grenzte. ANAuf der Stube hatt' er das
Gemahlde eines ſchon vor funf Jahren geſtorb
nen Bruders. Dieſem ſaß er den ganzen Tag
gegen uber, und ſah mit unverwandtem Blick
darnach hin. Oft horte man ihn ganz laut mit
dem Verſtorbnen reden und ſich beklagen, daß

er

 6



166 ZDacer ſo lange bliebe und ihn nicht zu ſich hole.
Des Abends ging er gemeiniglich auf dem
Kirchhofe unter den Grabern herum  und ſang
Sterbelieder. So bald er aber einen Menſchen

ſah, floh er ſchuchtern zuruck und verſchloß ſich.
 feine Bitten ſeiner Verwandten nnd
Freunde konnten ihn bewegen die Thur zu dfnen

dreymahl war der Rath Hille da und
wollt' ihn beſuchen aber umſonſt  Guſtav

floh die Menſchen, die er fur die Schopfer ſei

nes Elends hielt.
Eine kalte ungeſtume Nacht, die er auf

dem Felde zugebracht hatte und auf den Gebur
gen und unter den Grabſtaten herumgeirrt und
oft gefallen wat, warf ihn wieder aufs. Kran
kenbette. Er ſpie wieder Blut und die Aerz
te ſagten: die Verletzung in der Bruſt ſey aufs
neue aufgeſprengt, und zogen ſich von ihm zu
ruckk.  Sieben Tage duldete er noch,

wahrend deß er von Zeit zu Zeit mehr Blut
auswarf und ſchwacher wurde. Den achten
Tag ließ er ſich noch Papier und Feder bringen,

weil er ſchreiben wollte. Alle muſten
herausgehen damit er, wie er ſagte, nicht
geſtohrt wurde. Gegen Mittag war er fertig

und ließ ſeine Anverwandten wieder her
ein kommen, ſagte aber niemand was von dem

Ge



Dic 167Geſchriebenen. Endlich entſchlief er gegen
Abenb, ſanft wie Chriſten ſterben.

Konnt ich euch iene Scene mahlen, weich

geſchafue Seelen Wirt die Verwand
ten des Junglings um das Sterbebette ver—

ſammelt ſtehn ſein Auge ſich ſchlieſſen. und

ihn entſchlafen ſehn und nun mit bang
zitternder Bruſt ſchwer hinaufathmen und
mit dunklem jammernden Aug' auf die Leiche

hinblicken. Der alte graue Vater hebt
ſein Aug' zum Himmel auf, und die Thrane
rinnt ihnt die Wange herab. Die jammer
volle Mutter ringt uber dem Sohn die Hande

und Juliane ſteht ſtarr troſtlos fallt
auf den Vollendeten hin und will mit ihm hin

ab ins Grab. Und in der Ferne liegt
Friederike, rauft ſich das Haar und heult

Verzweiflung.
Gleich nach ſeinem Tode fanden ſie das

Geſchriebene unter ſeinem Hauptkiſſen. Es
waren vier Briefe, alle verſiegelt. Einer
an ſeine Verwandten, einer an den Rath

Hille, und zwey an den Kriegsrath Weiler
und ſeine Gattinn. Jhr ſeyd noch nicht
mude ihn zu horen, Freunde der Menſchlich
keit, hier ſind ſie

An

a
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An meine Verwandten.

/Der mich zum Daſeyn rief, und mir ein
„herz gab, daß Jhn fuhlen konnte, groſſer
„Freuden fahig war und groſſe Leiden getragen

„hat, winkt, mich ietzt fort. Seine Rath—
„ſchluſſe ſind immer gutige Weisheit. Jhm
„ſey Eht und Preiß! Jch nehme hier nicht Ab

nſchied, denn ich werd' Euch alle wieder fin—

„den vor Gottes Thron. Nicht mehr lange
„ſo ſehn wir uns vor Seinem Angeſicht; denn

„werdet Jhr Jhn mit mir loben. Mir iſt der
„Tod nicht bitter. Mein Elend hat ein Ende

und meine Freuden warten dort verſchonert

„mein. Mein Vater und Juliane werden
mich zuerſt wieder ſehn. Friederiken ver
„gebe ich alles und hof ſie auch einſt zu finden

„vor Gottes Thron. Weint nicht um mich,
„ich bin glucklich! und will fur euch beten
„wenn ich bey Gott bin!

Guſtav.

gecæò

An den Rath Hille.

„Sie waren im Leben einer meiner Be—

„glucker, nehmen Sie dafur meinen Dank im

Tode
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„Tode an. Jch habe Sie nicht ſprechen konnen,
„weil ich zu ſehr im Aufruhr war. Jetzt bin
„ich zu ſchwach. Ben dem Godtt fur deſſen
„Gericht ich ietzt hingeh' ſchwore ichs Jhnen,
„daß ich Jhnen und Jhrer Tochter alles ver—
„gebe danken Sie Jhm mit mir, das
„mein Elend ein Ende hat.,

Guſtav Luiwal.

ie

An die Kriegdsrathin Weiler.

Meine Caroline!
55„Vloch einmal nenn ich Dich ſo hier

„fur dies Leben das letztemal, im Tode;
„dort werd ich Dich wieder ſo nennen, das
„hoff ich zu Gott! Meine Abſicht iſt nicht
„Dir Vorwurfe zu machen das war in einer
„lo ernſten Stunde wie die Todesſtunde iſt

„ein ſehr unwurdig Geſchaft. Jch will
Dir danken fur Deine ehaalige Liebe die

„mein Gluck im Leben war. Jch konnte
„ſie Dir nicht belohnen, ietzt geh' ich zu Gott,

„und will ihn bitten daß Er ſie Dir lohut...
„„Jch glaube ich werde da erhorlicher beten kon

hen.
Lange

 ô



„Lange hab' ich Dich fur treulos gehalten
und da hab ich furchterliche Qualen aus

„geſtanden. Dagegen waren alle mei
„ne vorige Leiden, Setligkeit. Aber, Gott—
„lob! nun iſts anders. Zweymal biſt Du mir
„ſchon in Engelgeſtalt und im weiſſen reinen
„Tugendgewand erſchienen, und ich danke es
„Gott, als eine der groſten Gnaden die Er mir
„in meinen letzten Augenblicken erzeigt, daß
„ich von Deiner Unſchuld eine feſte innige Ue
„berzeugung habe. Die Art und Weiſe Deiner
„unſchuld kann ich freylich hier nicht durchſchau

„en dort aber werd ichs gewiß, wenn, ich
„das alles aufgedeckt ſehen werde, was mir hier

„dunkle Jrrung zu ſeyn ſchien.
„Jetzt noch einmal, betheure ich es Dir,

„daß ich Dich geliebt habe, bis in den Tod,
„daß ich Dir treu geweſen und es noch bin.

Jch ſtehe nah an dem Augenblick, der
„mich zu dem groſſen Richter der Wahrheit hin—

„bringt und ich rufe Jhn zum Zeugen an,
„daß ich Dich noch ietzt liebe, im Tode!

„Jch werde nun bald da ſeyn wo alle
„menſchliche Schwachheiten aufhoren. Hier
„hab' ich mich noch nicht uberwinden konnen
„fur Deinen Gatten Segnung zu erflehen.
„Das war noch ein grobes Gebrechen der nie

drin

170



Jac 171„drigen Menſchlichkeit. Jetzt wird es mir
„ſchon leichter werden. Wenn ich bey Gott bin

„will ich fur ihn betn Gilllt die Bitte
A„des ſterbenden Junglings bey Dir, den Du
„im Leben liebteſt, ſo lieb' ihn und mach ihn
aglucklich. Gott ſteh Dir bey! Er wird
„Dich nicht verlaſſen, hoff' nur auf Jhn. Vor

„Seinem Thron findſt Du mich einſt wie—
uder  Ê ôêôê

Guſtav.

An meinen Freund Weiler.
„Jn dem Augenblick meines Abſchieds aus

„der Welt vergeb' ich Dir alles. Du haſt mir
„meine Geliebte genommen  ich gonne ſie Dir

und will Gott bitten, daß es Dir wohl ge—

Ahe!/— Wenn wir uns wiederſehn, wirſt Du
„mir ſagen, warum Du das thatſt.
„Sey verſichert daß ich mit keinem Unwillen,
„mit keinem Herzen voll Haß gegen Dich,
„dis Lehen verlaſſe. Jch bin ganz ruhig.
„Gott hat wunderbare Wege mich gefuhrt.
„Er ſchenke Dir eine ſo heitre ruhige ſanfte To
„desſtunde, wie! Er, der Allbarmherzige mir
„giebt! Nun geh ich dald zu Jhm ach und
„werd' Jhm danken.

Guſtav L.
Gu—

 ν
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 Gouſtavs Leiche wurde begraben.
Sein Vater, ein Greis von drey und achtzig
Jahren ging mit dem gelockten Silberhaar
von Alter und Schmerz niedergedruckt, hinter

dem Sarge des einzigen Sohns der die
Stutze ſemes hinſinkenden Lebens ſeyn ſollte.
Die Leiche wurde eingeſenkt den troſtloſen
Vater uberwaltigte der Schmerz er ſah hin—
ein in die Gruft ſank nieder. nnd ſein mu
der Geiſt ſtieg empor zu dem, den Guſtav

ſchon ſchaute.
Juliane verſank in tiefe finſtre Schwer

muth weinte ihr Leben noch zwey Jah
re hin dann folgte ſie ihrem Guſt av nach.

Friederiken ergrif die Verzweiflung. Das

alles war ibrßWerk. Sie hatte Guſtavs Brie
fe aufgefangen, die er ſeit der Zeit an Carqli
nen geſchrieben hatte, da der ungluckliche Ver
dacht wider ihn entſtanden war. Caroline be
kam gar keine Nachricht von ihm und glaubte

alſo gewiß, er habe ſie verlaſſen. Sie
ſchrieb einigemal an Guſtav, aber auch die
ſe Briefe wurden maufgefangen. Jeder—
mann glaubte alſo Guſtav ſey ungetreu. Der

Rath Hille lag ſeiner Tochter an, den nun
mehrigen Kriegsrath Weiler zu heurathen,
weil ſie doch ſahe, daß Guſtgv ſich von. ihr los

geriſſen
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geriſſen hatte. Nach vielen Kampfen entſchloß
fie ſich, dem Willen ihrer Eltern zu folgen.

Sie gab ihm ihre Hand ohne zu wiſſen, daß
der Jungling ſie noch liebte, an dem ſie
vvig wurde gehangen haben wenn Sie nicht
gegiuibt hatte, er ſey untren. So hat—
te Friedreike tes endlich dahin gebracht, dis
himmliſche Band zuzerreiſſen. Sie jauchzte

da Weiler mit ſeinur Gattinn davon fuhr. Aber
ietzt war es anders. Nun ſtieg es vor ihr auf,
in Hollengeſtallt, was ſa gethan hatte; ſie ſah
Vater und Bruder durch ihre Satansthaten
gemordet Mutter und Schweſter troſtlos
und voll Jammer und ſich ſelbſt verabſchent
und verlaſſen. Slie wrrde ſinnlos,
deckte alle ihre Verbrechen auf vnd ſtarb
plotzich. Jehht neanen ſie Junglunge
und Madgen ihrer Vaterſtadt mit bebenden
Entſetzen, und ihr Name iſt das Schrecken der

Liebenden.
Weiler lebt noch mit ſeiner Caroline.

Sie haben von fremden Perſonen Guſtavs
Schickſal und Friederikens ſchandliche Betru—

gereyen erfahren. Er iſt ſchwermuthig und
ſehnt ſich nach dem Tode, um ſeinem Freunde
die Beleidigungen abzubitten, und das ihm wie

 der zu geben, was er ihm entriſſen hat. Seit
einem

J
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einem Jahr hat er ſein Amt niedergelegt und
lebt auf dem Lande in einer ganzlichen Einſam
keit. Oft hat er Anfalle von Gewiſſensangſt,
und, zuweilen wandelt ſich der trube Ernſt aul

ſeiner Stirn in furchterliche Wildheit. Devn
ſpringt er auf ſieht ſich an ſchlagt ſich vor
die Stirn, nennt ſich Brudermorder  u. ſ. w.
Wenn er wieder zuruckkommt, geht er ins Ein

ſame und weint. Caroline iſt ganz und gar
niedergedruckt ſchwernuthig  und angſtlich.

Sie ſieht blaß und abgedarmt aus, und die verun
gluckte Liebe jammett ihr in dem matten Auge.

Sie liebt ihren Gemahl mit alle der Sorgfalt
und Zartlichkeit die der beſte Gatte fordern kann.
Die Religiori und die.herrlichen Autſichten die
uns dadurch in die Ewigteit erdfnet werden,

ſind chre einzige Troſtquelle, und ihr ſuſſts
Geſchaft iſt zu Gott zu beten: daß er ſie bald
aufnehme! Bende ſcheinen ſie dem Grabe nahe

zu ſeyn und fur Beyde wird es die State des
Friedens und der Erquickung ſehn.
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Slagt Dir das Herz, edler fuhlender

Jungling! Hebt ſich Euer Buſen langſam be

bend empor Madgen, die Jhr lieebt!
ſinkt Jhr zuruck und ſeufzt aus tiefer Bruſt her

auf? Weint, ach weint, meinem Freun
de eine Thrane! Vielleicht ſieht Er ſie, und er—
betet Euch eine glucklichere Liebe, wie

die Seine war  Weint den Un—
glucklichen Beyden weint Jhnen mitleidig

eine Thrane und laßt Junglinge
grabt es Euch in die Seele! laßt ſtets
bey Eurer Liebe die heilige Vorſicht Euch be
gleiten! Schaudert zurucke von einem Mad

gen, deſſen Herz fur einen Eurer Bruder gluht.

Je gottlicher das Madgen iſt, deſto unverlezli

licher ſey Euch ihre erſte Liebe

Und Jhr, die Jhr in menſchlichen Buſen Tieger
herzen umhertragt Euch entquelle keine

Thrane fuhlt Euer Elend und bebt!!!

ußg —auL
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